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geutlche lind englische Steuer¬

politik .
Professor Adolf Wagner hat in der Rede , die er vorgestern

unter dem Hohngelächtcr der Agrarier in der Vereinigung
der Steuer - und Wirtschaftsreformer gehalten hat , als Tendenz
der offiziellen deutschen Steuerpolitik treffend das Bestreben

gekennzeichnet , alle zur Erhaltung des Deutschen Reiches
nötigen Lasten der unbemittelten breiten Masse aufzuladen ,
Tatsächlich gibt es kaum einen anderen Staat West
curopas , in dem der auf den Ertrag seiner Hände
Arbeit Angewiesene verhältnisniäßig so hoch belastet

ist . und der Besitzende , vornehmlich der Millionär .

so wenig zu den Einnahmen des Staates beisteuert , als im

neuen Deutschen Reich preußischer Nation . Besonders im

„perfiden Albion " , dem Lande der „ Krämerseelen " , zahlt der

Arbeiter und Unbemittelte viel weniger Steuern als im Lande

der „ großzügigen Sozialpolitik " . Betrachtet auch die eng -
tische Bourgeoisie den britischen Staat als eine Maschinerie
zur Verfechtung ihrer Interessen , so stellt sie doch nicht , wie

die konservativen und liberalen Patrioten Deutschlands , die

Forderung , daß für die Aufrcchtcrhaltnng dieser Maschinerie
lediglich die unbemittelte Masse zu sorgen hat . Der englische
Besitzer , der Geschäftsmann wie der Großgrundbesitzer , erkennt

wenigstens die Verpflichtung an , zu den Kosten der Staats -

Maschinerie , die fast ausschließlich in seinem Interesse funktio -
niert und ihm den Genuß und die Sicherheit seiner Einkünfte
garantiert , einen ansehnlichen Beitrag zu liefern .

Bei den deutschen Agrariern reicht dagegen ihr „ Vater -

ländisches Pflichtgefühl " und ihre patriotische „Opferwilligkeit "
nur so weit , der Regierung die geforderten Kosten für Heer
und Marine , Kolonialabenteuer und Bureaukratie zu bewilligen ;
die Mittel zur Deckung der von ihnen bewilligten Ausgaben
aufzubringen , überlassen sie großmütig der unbemittelten

Volksmasse , und verlangen dann noch obendrein , daß der

Staat ihnen und ihren Sprößlingen für ihre selbstlose Auf -
opfenmg nicht nur die besten und einflußreichsten Staatsposten
reserviert . sondern auch noch durch eine die

nötig st cn Lebensmittel der unteren Volks -

schichten verteuernde Zollpolitik für einen

möglich st reichlichen Profit der ländlichen
Großgrundbesitzer sorgt .

Wie weit die englische Steuerpolitik von der des Deutschen
Reichs abweicht , lehrt schon ein flüchtiger Blick auf die ctats -

mäßigen Einnahmen beider Länder .

England bezog im Finanzjahr 1907/1908 aus :

in Pfd . Stcrl .

Zöllen . . . . . . . . . .82 490 000

Akzise ( Verbrauchssteuern ) . . . . 85 720 000
Nachlatz - und Scheu kungSstcucrn . 19 070 000

Eigentums - und Einkommensteuer . 82 880 000
Stempelsteuer . . . . . . . .7 970 000
Grundsteuer . . . . . . . .730 000

Haussteuer . . . . . . . . .1 960 000
Postdienst . . . . . . . . .17 880 000
Telegraphendienst . . . . . . .4 420 000
Kronländereien . . . . . . . 520 000

Suez - Kanal usw . . . . . . . .1 190 000

Verschiedenes . . . . . . . . 2 208 000

Summa 156 538 000

Sehen wir von dem Postdicnst ab . der in Wirklichkeit dem

britischen Staat nur wenige Millionen Mark einbringt , da

den Einnahmen der Post fast ebensolche Ausgaben gegen -

überstehen ( der obigen Einnahme von 17 880 Pfd . Sterl . stand

,z . B. im Finanzjahr 1907/08 eine Ausgabe von 17 628 000

Pfd . Sterl . gegenüber ) , so finden wir , daß die Einnahmen
des britischen Reiches vornehmlich aus Zöllen , Verbrauchs -

steuern , Eigentums - und Einkommensteuern sowie Stempel -
steuern bestehen , und zwar sind an der Gesamteinnahme aus

Steuern ( 130320000 Pfd . Sterl . ) die Zölle und die Ein -

kommensteuer ungefähr mit je einem Viertel , die Akzise
mit drei Elfteln , die Nachlaßstcucr mit einem Siebentel

beteiligt .

Dagegen sind die Einnahmen im deutschen Rcichsetat für
das Jahr 1908 folgendermaßen veranschlagt :

Zölle . . . . . . . . . . .zirka 667 000 000 M.

Verbrauchssteuern . . . . . ., 402 000 000 „
Stempelsteuern und Gebühren ustv . „ 147 000 009 ,
Erbschaftssteuern . . . . . . .„ 42 000 000 ,

Dazu kommen dann noch die Einnahmen aus der Reichspost
und der Reichseisenbahnverwaltung . Bankwesen , Matriknlar -

beitrüge usw .

Im wesentlichen , nämlich zu mehr als fünf
Sechstel , bestehen die deutschen Reichs st euer -

einnahmen demnach aus Zöllen und Ver -

brauchsstcuern ; während diese Steuern im englischen
Budget nur etwas mehr als die Hälfte des Gesamtstcucr -
bctrages ausmachen .

Dazu kommt , daß die dcuischcn Zölle größtenteils Schutz -
z ö l l e sind , die nicht nur den Preis der eingeführten Waren

erhöhen , sondern zugleich den Preis aller

gleichartigen , im In lande selbst erzeugten
Waren , und daß ferner die deutschen Zölle größtenteils

die notwendigen Lebensmittel , wie Getreide , Fleisch , Gemüse ,
Obst . Butter , Eier , Käse , Reis treffen . -

England hat eigentliche Schutzzölle nicht . Es hat nur

Finanzzölle , und zivar nur auf folgende Artikel : Tee , Kaffee ,
Tabak , Bier , Spirituosen , Zucker und Zuckerwaren . Auch die

Verbrauchssteuern beziehen sich, nur auf letztgenannte Artikel ,
Alle andern Nahrungs - und Genuß mittel

sind zoll - und st e u e r f r e i.
Nun liegen allerdings insofern die Verhältnisse im

Deutschen Reiche anders , als der Deutsche neben den Reichs -
steuern noch in den betreffenden Landesstaaten , in denen er

ansässig ist , z. B. Bayern , Sachsen , Baden usw. . Landes

steuern zahlt ; und wenn auch die Rcichseinkommensteuer noch
nicht Gesetz geworden ist , so fordern doch die Einzelstaaten
eine Eittkonimensteuer . Aber durch dieses Nebeneinander

bestehen von Reichs - und Landesstcuern ist nicht etwa der

deutsche Arbeiter in steuerpolitischer Hinsicht günstiger
gestellt als der englische Arbeiter . In den meisten
der deutschen Bundesstaaten muß selbst der ärmste
Arbeiter , der einen Wochenlohn von 13 oder 20 M,

hat , seine Einkommensteuer entrichten . In England zahlt der
Arbeiter überhaupt keine Einkommensteuer ; denn alle Ein -
kommen unter 3200 M. sind steuerfrei . Um so höher sind
die großen Einkommen belastet . Ein Einkommen von
20000 M. zahlt z. B. in Preußen 600 M. Einkommen¬

steuer , in England Ivenn nicht besondere Gründe für eine Er -

Mäßigung vorhanden sind , 100 0 Mark , also 5 Proz .
Ebenso belastet die englische Nachlaßsteucr , obgleich sie

dem englischen Reich 333 Millionen Mark , also das Zehnfache
der deutschen Erbschaftssteuer einbringt , die unbemittelten

Schichten nur in geringer . l Maße . Die Steuer beginnt erst
bei einem Nachlaß von 100 Pfd . Sterl . , also ungefähr
2000 M. , und stellt sich für diesen Betrag aus 20 M. ;' doch
bleibt bei der Wertabschätzung daS HanSgcrät außer
Betracht . Dagegen müssen die englischen Millionen - Erben

recht ansehnliche Nachlaßsteuern an den Staat zahlen ;
denn die Nachlaßsteucr steigt in England bis fast
15 Proz . des Nachlasses , d. h. der reiche Erbe muß mehr als
ein Siebentel des Wertes , der ihm zufällt , an die Staatskasse
abführen .

Die Steuerpolitik Englands geht eben von anderen Ge -

sichtspunkten aus , als die des Deutschen Reichs und der ver -

schiedenen Vaterländer , aus denen sich die neue Reichs -
Herrlichkeit zusammensetzt . Wenn wir die englische Steuer -

Politik auch keineswegs als Muster hinstellen »vollen , so
befolgt sie doch wenigstens den Grundsatz , daß die , deren

Interessen die Staatseinrichtungen in erster Linie dienen , auch
den Hauptteil der zur Aufrechterhaltung dieser Einrichtungen
nötigen Mittel aufzubringen haben . Die deutsche offizielle
Steuerpolitik geht dagegen von dem ethischen Standpunkt aus ,

daß der , der ani wenig st en Einkommen und

Besitz hat , am st e u e r k r ä f t i g st c n i st , während der

ländliche Großgrundbesitz nicht nur geschont werden muß ,
sondern außerdem aus dem Staatssäckel stattliche Dotationen

zu fordern berechtigt ist . Dafür wird England auch von klein -

lichen „ Krämerseelen " regiert , Deutschland , das Land der

hohen Sozialpolitik , hingegen von den „Edelsten und Besten
der Nation " und ihren Kommis .

nie kiriegsgefahr .
Der serbisch - östcrreichische Konflikt hält in unverminderter

Spanung an und ständig wächst die Gefahr , daß eine gewaltsame
Lösung bevorsteht . Die österreichische Regierung hat
durch ihre schroffe Ablehnung jedes VermittelungSvcrsuches durch
die unbeteiligten Mächte , wie Frankreich einen solchen in Berlin

vorgeschlagen halte , die Situation noch verschärft und die

russische Regierung verwendet auch in der internationalen

Politik die frevelhaften Methoden des Lockspitzeltums . Die

serbische Politik hätte nie zu einer solchen Gefahr für den euro -

päischcn Frieden werden können , glaubte sie nicht der Unterstützung
Nutzlands gewitz zu sctzi . Es unterliegt auch keinem Zweifel , datz
die zweideutige Haltung der zarischcn Regierung noch mehr die

provozierende Sprache der panslawistischen Presse die Serben in

ihren Drohungen gegen Oesterreich ermutigt und sie gleichgültig

gegen das europäische Fricdensbcdürfnis macht . Kündigt doch die

„ Nowoje Wremja " offen an , datz Serbien auf russische Hilfe rechnen

dürfe und hetzt in einem nicht mehr zu überbietenden Tone gegen

Oesterreich und Deutschland , denen es mit der Vernichtung ihrer

Existenz droht . Kein Wunder , datz das Auftreten der Serben

immer drohender wird und die neue serbische Regierung ent -

schlössen zu sein scheint , mit Forderungen hervorzutreten , die in

Oesterreich leicht mit dem längst angedrohten Ultimatum

beantwortet werden könnten .

Um so dringender wird die Aufgabe , endlich dieser Gefahr
energisch entgegenzutreten und dem Spiel mit dem Frieden nicht

länger untätig zuzusehen . Es geht nicht an , datz die matzlose

Dummheit , die Herr v. Aehrenthal mit der Annexion begangen

hat , von der zarischen Banditcnrcgierung als Vorwand benutzt
wird , um trotz der völligen Desorganisation des Staates und der

Auflösung des Heeres die Rolle des Beschützers aller Slawen auf
Kosten Europas zu spielen und Situation herauszuführen , in denen

schliesslich die Gewehre von selbst losgehen müssen . Vor allem wäre

es Aufgabe der deutschen Diplomatie , die « ms dem Balkan

wichtige wirtschaftliche Interessen — aber auch nur solche — zu

wahren hat , ein Einverständnis mit den West mächten

zu suchen , das den Frieden sichert und die immer wieder

verschleppte Krise der endlichen Lösung zuführt . Nun hat die

deutsche Regierung den französischen Vorschlag , in Wien und

Belgrad Vorstellungen zu erheben , mit dem Gegenvorschlag

beantwortet , die Mächte möchten nur in Belgrad eine gemein -

same Intervention versuchen . Der Vorschlag findet in

Paris g ü n st i g e Ausnahm e. In einem sehr vcrniknftigcn
Artikel sagt der „ Tcmps " :

„ Es bleibt nur die Wahl zwischen einem gefährlichen euro -

P ä i s ch e n Konflikt oder einer moralischen E n t t ä u -

s ch u n g Serbiens , die vielleicht durch wirtschaftliche Zu -
gestäiidnisse gemildert werden könnte . Auf der einen Seite steht
eine drohende Kriegsgefahr , auf der anderen der vercinzelic Pro -
test eines Landes , der erfolglos bleibt , sobald einmal Europa
gesprochen hat . Ein gemeinsames Werk zur Erhaltung des

- Friedens ist zu leisten , und ein Opfer , das der europäischen
Sache nutzt , bon einem Staate , nämlich von Serbien , zu bringen .
Da kann die Wahl nicht schwer sein , man muh das kleinere
Hebel wählen und sich für den Frieden Europas ent -

scheiden . Es gibt Stunden , in denen es gilt , kalt und ohne Ge -

fühlsüberschwang zu urteilen . So sympathisch und interessant
Serbien ist , es ist nicht einen Krieg wert , der ein Krieg
aller gegen alle werden kann . Soll zwischen einer Ausdehnung
der serbischen Grenzen und der Wahrscheinlichkeit , ganz Europa
auf den Kops zu stellen , gewühlt werden , so kann es nicht fraglich
sein , wie die Entscheidung zu lauten hat . "

Aber trotz dieser günstigen Aufnahme darf man die Aussichten
nicht zu optimistisch beurteilen . Deutschland hat durch die Ab -

lehnung , in Wien Vorstellungen zu erheben , ein schlimmes
Präjudiz geschaffen . Denn auch Frankreich wird sich jetzt
kaum dazu verstehen , in Petcrsbu ' rg mit dcni erforderlichen
Nachdruck aufzutreten . Und doch liegt die Entscheidung vor allem
bei der russischen Regierung . Schlietzt diese sich der Intcr -
dention an und gibt sie in Belgrad mit der nötigen Deutlichkeit
ihren Willen kund , die Serben , wenn sie von Worten zu Toten

überzugehen wahnwitzig genug wären , allein zu lassen , so würde
die Kriegsgefahr sehr rasch beseitigt sein . Aber

�
andererseits ist es eben der Vorzug des neuen JuterbcntionSplanes ,
der russischen Regierung jede weitere Zweideutigkeit
unmöglich zu machen und sie zu klarer Stellung -
nähme zu zwingen . Datz aber diese verfaulte und bankerotte

Regierung es wagen wird , sich einer gemeinsamen Friedensattion
der Mächte zu entziehen und einen europäischen Krieg zu ent -

fesseln,� ist schwer anzunehmen . Dazu sind doch die Lehren ,dcs
japanischen Krieges und seine Folgen zu frisch .

nie hoffencken fllociiliderslen .
Die „ Nationallibcrale Korrespondenz " versichert i » ihrer

Mittwochausgabe , haß�das Stguerkomproiniß noch
nicht fertig sei. Sie meint bannt offenbar , daß es noch
nicht ausgemacht sei, daß die famose „Vesitzsteucr " durch die

konservativ - klerikale Koalition durchgebracht » verde , sondern

daß noch die Möglichkeit eines Zusaminengehejis der Libe -

raten ( inklusive Freisinn ) mit den Konservativen irnter dem

Zeichen der „Besitzsteuer " bleibt . Daran ist natürlich nicht
»vohl zu ztveifcln ; daß der Freisinn noch den letzten Fetzen
seines Steuerprogramins fahren läßt , liegt nach allem , was
»vir erlebt haben , durchaus im Bereich der Möglichkeit , und

die Nationalliberalcn sind der Besitzsteuer in der Sub -

kommission nach der Darstellung der „ Nationalliberalcn

Korrespondenz " ohnehin auf halbem Wege entgegengekommcu
und stimmten nur gegen die Gainpsche und die Heroldsche
Fassung , weil ihr Antrag , das stevcrbare Mindestvermögen
auf 20 000 M. festzusetzen und Normativbestiinmungen über
die Vermögcnsvcranlagung durch das Reich zu erlassen , ab -

gelehnt »rnirde .

Gegen diese Vorschläge hat sich übrigens die „ Kreuz -
Zeitung " sehr entschieden erklärt in einem Artikel , der das

Kompromiß als eine glänzende Lösung der Sch »vierigkeiten
feiert . Da das Zentrum a»ich dagegen ist , so werden die
Liberalen schließlich auch noch vor die Frage gestellt , ob sie
einer „Besitzsteuer " zustiininen wollen , die nach den » Belieben
der reaktionären Parlamente und Regierungen der Einzel -
staaten schon bei 900 M. oder noch weniger Einkommen und
bei 10 000 M. Vermögen beginnen kann .

Die „ Münchener Neuest . Nachr . " versichern wie bis
„ Nationall . Korresp . " , daß die Sache für den Liberalismus
noch gar nicht so verzweifelt stehe . „ An unterrichteter Stelle "
ist ain Montag dein Berliner Korrespondenten des BlattcZ
erklärt worden , daß der Jubel des Zeniruins sehr verfrüht
sei ; der Herr hat sowohl aus Reichstage . kreiscn »vie ans
Regierungskreisen gehört , „ daß zwar Vorschläge des Unter -
ausschusses über die Besitzsteuer vorliegen , daß aber sotvohl
die Regierungen wie die Parteien dazu noch keine Stel -
lung genommen habe n . " Dann heißt es weiter :

� „ Alles wird auf die nächsten Beratungen der Jinanztom -
mffsion ankommen , die am 25 . Februar »vieder beginnen . Richtig
ist , daß die Nachlaßsteuer aufgegeben ist und eine
direkte Neichsvermögenssteuer nicht in Frage
kommt . Es bleibt also nur der Austveg einer indirekten
B e s i tz st e u e r , die die Einzclstaaten erheben und an das Reich
abführen . Aber über die Einzelheiten dieses Planes bestehe «
noch die größten Differenzen ; weder über die Höhe der Summen ,
die Art ihrer Festsetzung , den Termin des Inkrafttretens und die
Verbindung dieser Bcsitzsteuer mit den direkten Konsumsteuern
ist eine Einigung erzielt . Gerade der letzte Punkt aber ist für die
Nationalliberalcn und Freisinnigen nicht minder aber auch für
die Regierung entscheidend . Und hier wird unter den Block »
v a r t e i e n zuscmimcn mit der Regierung nach der Formel einer



Vcrciilbaruttg gesucht . Diese Bemühungen gellen keineswcgZ
olö aussichtslos , so dah die Möglichkeit , die NeichSfinanz -
rcform durch ein Zusammenwirken von Regierung und Block auf
der Grundlage einer gemeinsamen Besteuerung von Besitz und
Verbrauch zustande zu briggen , auch jetzt noch fortbesteht , freilich
in einer Form , die gegenüber den ursprünglichen Borschlägen
erheblich verschlechtert ist . "

Auch hier ist deutlich zu erkennen , daß die liberalen
Parteien — offenbar auch der Freisinn , wie das Schweigen
ihres Fraktionsorgans , der „Freis . Ztg . " , zeigt — bereit sind ,
die direkte Rcichsstcuer aufzugeben und sich mit dem bedenk -
lichen Surrogat der „Besitzsteuer " zufrieden zu geben . Die
Auslassung der „ Münch . Neuest . Nachr . " beweist , das ; sie
nichts Besseres wünschen , als zur Mitarbeit an der Besitzsteuer
zugelassen zu werden . Auch die „ Franks . Ztg . " läßt das
deutlich durchblicken .

Ter Liberalismus hofft also noch auf die Erhaltung des
Blocks . Er ist bereit , neue Opfer für dies edle Ziel zu
bringen .

Tie Zentrumspresse nützt die Situation gründlich aus .
Tas Zentrum wird als der Retter in der Not hingestellt ,
der das lecke Schiff der Reichsfinanzrcform in letzter Stunde
vor dem Sinken rettete , der „ das große nationale Werk " , das
unter den tölpelhaften Händen des Blocks zu verderben drohte ,
schließlich vollbracht hat . Und zart wird dabei angedeutet ,
daß eine solche brave Partei wohl auf Anerkenung von der
Regierung und den deutschen Wählern rechnen dürfe .

Das Betrübliche an diesem an sich heiteren Schauspiel ,
das die hoffenden und zugleich angstschwitzenden Liberalen
und die höhnisch grinsenden und dabei kühl - berechnend operie -
renden Zentrumsleute bieten , ist die Tatsache , daß die Masse
des arbeitenden Volkes die Zeche zahlen muß . Einerlei , ob
die „Besitzsteuer " schließlich konservativ - klerikal oder konser -
vativ - liberal gefärbt wird , in beiden Fällen ist sie die Kulisse ,
hinter der die Ausplünderung der Besitzlosen
durch neue indirekte Steuerlasten zustande kommt !

* » �

Die „ Märkische Volkszeitung " veröffentlicht am Mittwoch
abend den Wortlaut der Anträge v. Gamp und Herold . Der
erstere lautet deinnach :

Für die Zeit vom 1. April 1300 bis zum 1. April 1914 ist
von den Bundesstaaten eine Reichssteuer nach folgenden Grund -
sähen einzuführen und zu erheben :

1. Das Gesamteinkommen aller Angehörigen der Bundes -
staaten , mit Ausschluß des Landesherrn und der Landesherrin ,
soweit dasselbe den Betrag von 900 M. übersteigt , ist festzu¬
stellen .

2. Diejenigen Staaten , welche eine Einkommensteuer nicht bc -
sitzen , werden mit einem Betrage zu dieser Steuer herangezogen ,
welcher dem Durchschnittsbetrag in den anderen Staaten aus den
Kops der Bevölkerung entspricht .

3. Der durch diese Steuer von den Bundesstaaten aufzu -
bringende Höchstbetrag wird auf 142 Millionen Mark abzüglich
des Ertrages aus der Fahrkartensteucr ( 20 Millionen Mar ! )
und abzüglich der Erträge aus der Erhöhung der bestehenden
Erbschaftsstcuersätze durch die Verfassung festgesetzt .

4. Die jährlich zu erhebende Quote wird durch den Reichs -
Haushaltsetat bestimmt .

S. Die Bundesstaaten sind verpflichtet , die auf sie ent -
fallenden Steuerbeträge als Zuschläge zu den bei ihnen bestehen -
den Besitzsteuern ( Vermögenssteuer , Einkommensteuer ) zu er -
heben und vierteljährlich »ach näherer Anweisung des Bundes -
rats an das Reich abzuführen .

6. Bis zum 1. April 1912 ist ein Gesetzentwurf dem Reichs -
tage vorzulegen , durch welchen eine in der Ausführung den
Einzelstaatcn zu überlassende Besteuerung des Besitzes für
Reichszwecke erzielt wird .

Im Falle der Ablehnung der Ziffer 1 und 2 dieselben durch
folgende Bestimmungen zu ersetzen : 1. das Gesamtvermögen
aller Angehörigen der Bundesstaaten , mit Ausnahme des Landes -
Herrn und der Landeshcrrin , soweit dasselbe den Betrag von
20 000 M. übersteigt , ist festzustellen . Diejenigen Staaten , in
denen eine den beweglichen und unbeiveglichen Besitz umfassende
Vermögenssteuer nicht vorhanden ist , werden mit demjenigen
Betrage zu ' dieser Steuer herangezogen , welcher dem Durch -
sckmittsbetrag in den anderen Staaten auf den Kopk der Be -
völkcrung entspricht .

Der Antrag Herold hat folgenden Wortlaut : ,
1. An Stelle der Matrikularbeiträge tritt eine Besitzsteuer .
2. Diese darf im Gesamtergebnis von 1909 bis 1913 im

Jahre die Summe von 150 Millionen Mark nicht übersteigen ;
der Etat setzt jährlich fest , wie hoch der zu erhebende Betrag ist .

3. Ter von den Bundesstaaten zu zahlende Betrag richtet
sich nach dem nach einheitlichen Grundsätzen zn ermittelnden
reinen Vermögensstand der Bevölkerung eines Landes .

4. Vermögen unter 20 000 M. bleiben bei dieser Ermittelung
Jpie bei der Erhebung der Steuer außer Betracht .

Politische ( leberltckt .
Berlin » den 24 . Februar 1909 .

Rechnungswirrtvarr .
' AuS dem Reichstag ( 24. Februar ) . Um das

Ncichs - Ncchmmgswesen - handelte es sich in der heutigen
Sitzung . Zunächst wurde der Etat der Oberrechuungskammer
in ziveiter Lesung erledigt . In der kurzen Diskussion fand

dab Bemühen dieser obersten Behörde für Rechnungsprüfung ,
auch in die verworrenen KolouialrechnungSwirren Ordnung

zu bringen , durchweg Anerkennung . In einer Resolution

wurde nur noch der Wunsch ausgedrückt , daß die Kaminer

auf größere Vereinfachung der Rechnungsführung hin -
wirken möge . Wieviel aber noch zu tuu ist , um im Kolonialwesen

auch nur bescheidenen Ansprüchen an Ordnung Genüge zuschaffen ,
ging aus der Debatte über das Kolomalrechmuigswesen
hervor , die sich über Rechnungslegungen bis in das Jahr 1896

zurück entspann . Besonders der Abg . Erzberger , der

nanienS des Zentrums sprach , aber auch der nationalliberale

Abg . G ö r ck e wiesen auf die Uebelstände hin . So hat der

Rechnungshof selbst festgestellt , daß früher Beamte ohne
Vorbildung hinausgeschickt wurden .

Genosse N o s k e knüpfte an diese Feststellung die Frage ,
was für Beamte das gewesen seien , die besonders in

Ostafrika , wo die ärgste Mißwirtschaft in früheren Jahren
eingerissen war , ohne genügende Kenntnisse ihre Aemtcr wahr -

genommen hätten . Er richtete diese Frage nicht nur an die

Verwaltung , sondern auch an die Mitglieder des Hauses ,
die früher in Ostafrika gewesen sind . Aber selbst der Ab -

geordnete v. L i e b e r t , der ja als früherer Gouverneur von

Ostafrika hätte Auskunft geben können , blieb mit der Miene

des steinernen Gastes auf seinem Platze sitzen .
Bei den Rügen der Oberrechnungskammer kamen übrigens

auch höchst sonderbare Konsumgewohnhciten der Beamten in

Ostafrika zu Tage , so : daß in einer Kolonie von einem

Jahre auf das andere die Ausgabe für Streichhölzer sich um
4000 M. das Jahr g e steigert hätte ! Für patriotische
Schulen wäre cS ein recht nützliches Excmpel , auszurechnen .
wieviel Streichhölzer auf jeden Beamten pro Stunde , pro
Minute und pro Sekunde gekommen sind . Man hat den Ein -

druck , als ob diese Beamten den Haupttcil ihrer Zeit mit

Streichhölzeranreiben zugebracht haben .
Herr D c r n b u r g war bei Beginn der Erörterungen

anwesend , hatte sich aber schließlich den Unannehmlichkeiten
entzogen , und der Ministerialdirektor C o n z e ging über die

unangenehmen Feststellungen hinweg mit der Bemerkung , „ das

sei alles schon so lange her " ! Nun ja , wenn die Mißstände
der heutigen Verwaltung rechnungsgcmäß vor den Reichstag
kommen werden , ivird es auch wieder „ so lange her " sein !
Das Steuerbewilligen und Steucrbezahlen jener kolonialen

Geldvcrplempcrungen ist dafür eine um so aktuellere Frage .

Innere Kolonisation .
In bezng auf die innere Kolonisation haben sich alle bürger -

lichen Parteien des preußischen Abgeordn - tcichauscS auf einen Antrag
verständigt , der die Regierung ersucht , sobald wie möglich unter

Hinzuziehuiig von Interessenten und Sachverständigen eine Konferenz
zur Priisting der Frage zu berufen , wie in den einzelneu Provinzen
des preußischen Staates die Organisation des Ansiedelungswesens
zu gestalten , wie insbesondere — unbeschadet der Verschiedenheit in
den einzelnen Provinzen — eine Zusaininenfassung der ganzen Arbeit

an einer Zentralstelle zu ermöglichen ist .
Gegen die Einberufung der Konferenz hatte niemand etwas

einzuwenden , doch ließ die Beratung , die am Mittwoch begann ,
keinen Zweifel darüber , daß auf der Konferenz selber die Gegensätze
aufeiuanderplatzen werden . Die Freisinnigen unter Führung des

Abg . Dr . C r ü g e r wollen nichts davon wissen , daß der Staat das

Ansiedelungswerk in die Hand nimmt , einmal wegen der hohen
Kosten und zweitens , weil sie den Staat für eine derartige Auf -

gäbe überhaupt nicht für geeignet halten . Anderenfalls rechnen
die Agrarier auf eine neue Liebesgabe in Höhe von Hunderten
von Millionen ; sie hoffen , daß . so inanch einer ihrer Freunde mit

Hilfe des Geldes der Steuerzahler sein verschuldetes Gut zu hohem
Preise losschlagen kann . — Ein anderer Gegensatz besteht in der

ländlichen Arbeiterfrage . Die Konservativen wollen sich durch die

„ innere Kolonisation " einen Stamm seßhafter und gefügiger
Arbeiter sichern , denen sie natürlich auch baS Koalitionsrecht
vorenthalten , während von anderer Seite die Gewährung des freien
Koalitionsrechts als erste Voraussetzung für die Lösung der Land -

arbeiterfrage hingestellt wird . Ob durch die innere Kolonisation
bessere Wohnungsverhältnisse auf dem Lande geschaffen werden , wie

einige Redner prophezeien , das bleibt noch abzuwarten . Allzu große
Hoffnungen darf man jedenfalls auf die Konferenz nicht setzen .

Die Debatte über den Antrag soll am Donnerstag zu Ende ge -
führt werden . Jnzivischen wird das HanS in einer Abendsitzung die

Interpellation über die Wasserkatastrophe besprechen .

Der Prozeß Berger .
In der Presse ist in den letzten Tagen in breitester Aus -

fiihrlichkeit ein Prozeß verhandelt worden , der von der Marine -

behörde gegen den Kapitän a. D. B e r g e r angestrengt worden
war wegen einer Reihe von Anklagen , die in der Wochenschrist „ Das
Blaubuch " gegen die Vorgesetzten Bergers und besonders auch gegen
das System der gcheinien Führungslisten und der militärischen

Ehrengerichte veröffentlicht worden waren . Wir haben von den

Verhandlimgen keine Notiz genommen , weil sie irgend etwas Neues
und Gravierendes gegen das bekämpfte System nicht enthielten
und immer deutlicher verrieten , daß gerade in dem Falle
B e r g e r besonders grobe Mißstände des Systems nicht hervor -

getreten waren . Vielmehr zeigte sich, daß Berger zlvar ein diensteifriger ,

ehrgeiziger Offizier ivar , daß er sich aber gerade durch diese Eigenschaften
dazu verleiten ließ , die Disziplin an Bord für Mannschaften wie

Offiziere derart straff anzuziehen ( unter anderem durch Duldung
der Verprllgelung von Matrosen durch die Mannschaft , das so¬

genannte „ Winden des Jungfernkranzes " ) , daß sich unter seinem
Kommando bedenkliche Zustände herausbildeten . Nachdem Berger
schließlich seine persönlichen Beschwerden gegen seine Vorgesetzten in

aller Form zurückgezogen , blieb nichts übrig , worüber eingehend zu
berichten gewesen wäre .

Verger ivurde schließlich zu 6V00 M. Geldstrafe verurteilt , der

Redakteur des Blaubuchs , Dr . Jlgenstein , zu 0 Monaten Gefängnis .
Unverständlich ist , wie Jlgenstein , der den Darstellungen

Bergers Vertrauen geschenkt , schwerer besstaft werden konnte , wie
der intellektuelle Urheber der angeblichen Straftat I Bedauerlich ist
freilich , daß sich Dr . Jlgenstein , offenbar eingeschüchtert durch den

allerdings ungeheuerlichen Strafantrag des Staatsanwalts

auf 15 Monate Gefängnis , sich der Strafe einstlveilen durch
Flucht entzogen hat . Jlgenstein wird zwar als Nenrastheniker ge -
schildert , doch hätte er so viel Courage aufbringen sollen , der Ber -

urteilung mit der einem oppositionellen Journalisten geziemenden

Kaltblütigkeit entgegenzusehen .
Beinerkenswert wäre an dem Prozeß noch , daß nach dem Bericht

der Vorsitzende des Gerichtshofes den beiden Angeklagten beim Ein -

tritt in die Verhandlungen eröffnete , daß sie , falls sie es auf den

Versuch , ein es Wahrheitsbeweises ankommen ließen ,

auf mildernde Um st än de kaum noch zu rechnen

hätten ! Das ist ein ganz eigentümlicher Standpunkt ! Dem An -

geklagten muß in jedem Falle , ohne deshalb eine Verschlcch -

terung seiner Position befürchten zu müssen , die Möglichkeit des

Wahrheitsbeweises gegeben sein . Denn wenn dieser Wahrheitsbeweis
in iß glückt , so kommt das moralisch doch nur den Klägern
oder Nebenklägern zustatten , die nur in » Falle un -

angenehmer Enthüllungen den Wahrheitsbeweis zu scheuen
haben . Durch die den Verurteilten zur Last gelegten Kosten des

Verfahrens erfolgt ja ohnehin eine ausreichend schwere Be -

strafniig der Angeklagten I
_

Ersatz für das Branntweinmonopol .
Da ? Branntweinhandelömonopol , das den vaterländischen

Spiritusbrennern so schöne Profite für ihre aufreibende Tätigkeit
im Dienste der Alkoholisierung deS deutschen Volksgemüts in Aus -

ficht stellte , ist zum Schmerz der Agrarkonservativen in der Steuer -

kommission gefallen . Doch mit der ihnen eigenen geschäftlichen
Findigkeit haben die Edlen bereits ein schönes neues Branntwein -

kontingentierungs - Projekt ausgeklügelt , das ihnen nicht minder

gute Vorteile verspricht . DaS „ Verl . Tageblatt " weiß darüber zu
berichten :

„ Bekanntlich beruht die famose Branntwein liebes -

gäbe auf den Doppelsätzen der VerbrauchSabgabe einer bestimmten
SpirituSmenge . Dieses Kontingent ist statt mit 70 nur mit 50 M.

pro Hektoliter zn versteuern . Da bei der Preisbildung des ge -
samten Triiikbraiintlvcins die 70 M. zur Verrechnung kommen , so
steckt der Brenner für die ganze Höhe seines Kontingents die

Differenz zwischen 70 und 50 M. , also 20 M. pro Hektoliter in seine
Tasche . Diese Liebesgabe erklären unsere agrarischen Branntwein -
steuerreformcr sich bereit , auf die Hälfte zu ermäßigen , wenn —
neben der halbierten alten Liebesgabe eine zweite Liebesgabe ge -
schaffen wird , die im Gesamtcffekt höher sein würde als die halbe
bisherige Liebesgabe . Die bisherige Liebesgabe stützt sich auf
die VerbrauchSabgabe . Die neue soll sich auf die Brennsteuer
stützen , die zu diesem Zwecke ebenfalls reformiert lvird . Neben
dem Kontingent für Trinkbranntwein soll ein zweites Kontingent
geschaffen werden , das die durchschnittliche Gesamtproduktion der

einzelnen Brenner umfaßt . Was dann jenseits dieses Kontingents
an Spiritus hergestellt wird , verfallt einer Brenn -

st euer , die um achtbiS zehn Mar ? pro Hektoliter
höher gedacht ist als der höchste Satz der ge -
st a f f e l t e n B r e n n st c u c r i n n e r h a l b d e ö Produktion -
f 011 1 in gen 15 . Es liegt auf der Hand , daß dieser für die

Ucberschrettung deS Kontingents inAussickt genommene Brenn -

st e u e r i a tz bei der gesamten Preisbildung für
Spiritus eben so entscheidend sein wird wie der

Siebzig - Marksatz der VerbrauchSabgabe beider

Preisbildung für den Trinkbranntwein . Man würde auf
diese Weise zwei Kontingente schaffen , von denen das kleine in dem

größeren so geschickt angebracht ist , wie in gewissen chinesischon
Elfenbeinkugeln eine kleine freilaufende in einer größeren .

DaS Zentrum soll für die Idee bereits ge -
wannen sein . Aus die wohlwollende Neutralität des NeichZ -

schatzamteS glaubt man ebenfalls rechnen zu dürfen . Der Plan
ist in allen Einzelheiten formuliert . Man hofft ihn schon in dcr

nächsten Sitzung der Subkommission von Stapel lasten zu können . "
Das Projekt erscheint in Anbetracht der heutigen llieichsfinanz -

läge als verrückt ; doch unter dem Regime deS vierten Kanzlers ist
das Verrückteste fast das Wahrscheinlichste .

Feindliche Blockbrüder .

Daß die Konservativen sich im Unterausschuß der Steuer -

kommission mit dem Zentrum auf ein Kompromiß eingelassen und

den Strategen deS Zentrums die Führung eingeräumt haben , hat .
ivie wir an dem Beispiel eines Leitartikels der „ Köln . Ztg . "

nachgewiesen haben , die Nationalliberalen zu wilder Wut ans -

gestachelt . Ein nationalliberales Blatt nach dem anderen wendet

sich mit scharfen Angriffen gegen die konservativ - klerikale

Techtelmcchtelei und , wie immer , wenn zwei Anrüchige

sich streiten , fallen dabei allerlei niedliche Anschuldigungen und

Bloßstellungen ab. So schreiben z. B. die „ Berl . Neuest . Nachr . "
unter dem Titel „ Nichts gelernt und nichts vergessen ? " :

Geht aber die Konservative Partei gegenwärtig nicht wieder

denselben gefährlichen Weg wie vor 1806 und 1843 ?

Rings um uns her hat sich das politische Bild versckwbcn ;
Millioneii sind mit neuen Forderungen und bedeutsamen Interessen
in den Kreis des Lebens eingetreten , die früher nicht da waren
oder kein Organ hatten , ihren Willen zu bekunden . Sie pochen
an den Pforten der alten Feste ; da aber wähnt man sich geborgen
genau so wie vor 1806 und vor 1848 . Hier hat das veränderie

Zeitalter mit seiner tiefgehenden Bewegung , dcr so vieles zum
Opfer gefallen ist , was nie wieder kommt , auf Denken ,
Sinnen und Empfinden bis heute entscheidend nicht zu wirken

vermocht .
Wer ein Gegner dcr konservativen Partei ist , kann sich dieser

Abgeschlossenheit und dieses Versagens nur freuen ; denn es wird

nicht lange währen und die Zeit wird mit einem
Siurm diesen herbstlichen Blätters chmuck
hinwegfegen . Wer aber , wie Schreiber dieser Zeilen , ein

Freund der Aristokratie , jeder Aristokratie ist , ohne die wir vcr -
fanden , den betrübt und beunruhigt es , daß eine Partei , die höhere
Pflichten zu erfüllen hat , so die gesunde Wurzel ihrer Kraft ver -
kennen kann , daß der Weg nach Küstrin wieder offen
Ivird . Sieht man wirklich nicht , daß bald ganz andere
Preise bezahlt werden müssen , als sie jetzr
gefordert werden ? Ist das bisherige Wahlrecht für das

Abgeordnetenhaus ohne die Nachlaßsteuer zu behaupten ? Oder

steht an dieser Stelle nicht mehr auf dem Spiele als der schnöde
Mammon ? Nach alter germanischer Auffassung ist jede Autorität
eine schützende Macht , oder sie besteht zu Unrecht . Eine Aristokratie
deS Blutes depossediert sich , die sich hier
ihrer Pflicht für das gesamte Leben der Nation
nicht bewußt wird , wie der Geldsack sein Recht verwirkt ,
wenn er nur Druck und Vernichtung bringt , und wie die Bildung
keinen Pfifferling mehr wert ist, wenn sie nur Ansprüche und
Diinlel kennt , und die Bureaukratie zu einer Gefahr wird , wenn

sie vorzugsweise auf ihr eigenes Bestehen bedacht ist . . .
Die Sünden aber der Väter werden an den Kindern heim -

gesucht nach dem ewigen Gesetz des Leben ? , denn nichts geht von

unseren Taten verloren , weder Gutes noch Böses .

Schiffahrtsabgaben .
Daß der Gesetzentwurf über Erhebung von Schiffahrtsabgaben

aus den deutschen Wasserstraßen dem Bundesrat zugegangen ist ,
haben wir bereits mitgeteilt . Einem Mitarbeiter des „ Berliner

Tageblatt " hat nun der preußische Ministerialdirektor PeterS , ber

Schöpfer des Entwurfs , über den Inhalt daS Folgende mitgeteilt :
„ Die Vorlage will zunächst in juristischer Hinsicht die - in dem

von den SchiffahrtSabgaben handelnden Artikel 54 dcr Reichs -
Verfassung enthaltenen Begriffe definieren . Sie gibt klare

Definitionen für da ? , waS man dort unter „ Anstalien " , „be -
sondere Anstalten " . „ Benutzung " , „ UnterhaltungS - und Herstellung� -
kosten " zu verstehen hat .

Dann aber sieht der Entwurf auch ein vollkommenes Novnm
für die zukünstige Regelung der SchiffahrtSabgaben vor : Boll -
kommcne Tarifgleichheit auf allen Strecken
eines Stromgebietes . Also Verbinderung des bisherigen ,
häufig recht häßlichen gegenseitigen Abjagens des Verkehr ? , kurz
der Konkurrenz , die entstände , wenn jeder vcrkehrSbetciligte Staat
für sich die Abgaben erheben und verwenden würde . Und ferner :
Abführung der vereinnahmten Schisfahrts -
abgaben an eine Zenkralkasse , deren Vorstand aus
den ' Delegierten der an dem betreffenden Strom verkehr ? -
beteiligten ' Staaten bestehen soll . Endlich : Verwendung
dcr Gelder unter allen Umständen nur zur Ver -

tiesung , Verlängerung der schiffbaren Strecke ,

zur Regulierung , kurz , zur Verbesserung des bc -
treffenden Stromes , und zwar da , wo solche am nötigsten ist .
Im Zweifel , wenn überhaupt Streit entstehen sollte , entscheidet
der Bundesrat , sonst die Stiinmemnchrheit der Vertreter dcr be -

teiligten Staate » . . . . In Zukunft würde — die Annahme deS

Gesetzes vorausgesetzt — die erforderliche Verbesserung deS

Verkehrsweges auch ohne den betreffenden Staat herbeigeführt
werden , und bezahlt werden würde die Sache aus der gemein -
samen „ Pinke " , in die allein ja die SchiffahrtSabgaben fließen
sollten . . . . Die SchiffahrtSabgaben sollen nur als Gegen -
leistungen für die Benutzung von wirtschaftlich förderlichen
Schiffahrtsanstalten gefordert weiden . Sie stehen also im

Gegensatz zn sonstigen , der Schiffahrt in manchen Ländern auf -
erlegten Abgaben mit S t e u e r ch a r a k t e r . "

Der Ministerialdirektor suchte sodann in ausführlichen Er¬

örterungen zu beweisen , daß die SchiffahrtSabgaben von außer »

ordentlich hohem wirtschaftlichen „ Vorteil " seien , und er schloß :

„ Nach alledem bim ich überzeugt , daß auch der geschworenste
Gegner alles dessen , was an GcsctzeLvorschlägen von der Re -

gierung ausgeht , das schöne Endziel dieses Entwurfes billigen
wird und gleichzeitig dessen vcrkehrSpolitischen Zweck : die

künftige Ausschaltung deS VerkchrScgoiSMnS
und der Verkehrseifersüchtelei der Einzel -
st a a t e n. "

Dem Herrn Ministerialdirektor steht die edle Wärme , mit der -

er für sein OpnS eintritt , wohl an . Der Oeffentlichkeit wird es

nicht minder gut anstehen , zu dem Entwurf , sobald er dem Schöße

des Bundesrats entstiegen sein Ivird , ihre Meinung zu sagen .

Tie Satten und die Hungernden .
Der Magistrat von Nürnberg befaßte sich am Dienstag

mit dem ablehnenden Beschluß dcö Gemeinde -

kollcgiumS , die vom Magistrat geforderten 150 000 M. zur

Unterstützung Arbeitsloser zn bewilligen . Der Magistrat

hätte auf seinen Beschluß bestehen können , und es hätte dann eine



gememsame Sitzung Selber städtischer Kollegien noch einmal über die

Frage entscheiden müssen .
Da die Ablehnung im Eemeindeiollegium nur mit einer

Stimme Mehrheit zustande gekommen ist , tväre eine solche
gemeinsame Sitzung gar nicht aussichtslos gewesen . Der

sozialdemokratische MagisiratSrat Merkel stellte denn auch den An -

trag , eine solche Sitzung abzuhalten . Er wurde aber mit 5 gegen
15 Stimmen abgelehnt .

Wegen der Arbeitslosen läßt es der Magistrat auf einen

Konflikt mit der Ordnungsmehrheit des Gemeindekollegiums nicht
ankommen !

Etwas mehr soziales Verständnis brachte am Dienstag die

Mehrheit der Stadtverordnetenversammlung zu Frankfurt a. M.
auf . Sie bewilligte auf Antrag der Demokraten 20000 M. zur
Unterstützung der ausgesteuerten Gewerkschaftler und der Arbeits -

losen . Die Sozialdemokraten hatten 30 000 M. beantragt . Die
20 000 M. werden dem „ Sozialen Museum " überwiesen , einer

Frankfurter Organisation , die eine Hilfeleistung für Arbeitslose ein -

geleitet hat .
Bemerkenswert ist , daß sowohl die Freisinnigen als

auch die Nationalliberalen gegen diesenAntrag
g e st i m m t haben . Der Führer der Jungnationalliberalen meinte

sogar , es müsse ihm erstbelviesen werden , daß e i n N o t st a n d
b e st e h e.

Genesse D i t t m a n n wie ? demgegenüber darauf hin , daß die

Gewerkschaften im vergangenen Jahre allein 148 013 M. an Unter -

stützungen für Arbeitslose ausbezahlt haben ; das „ Soziale Museum "
hat bisher für den gleiche » Zweck 35 000 M. aufgewendet .

Die Bremer Bürgerschaft lehnte am Dienstag folgenden
Antrag der Sozialdemokraten ab :

In der Erkenntnis , daß Staat und Kommune die Pflicht der
Fürsorge für die Arbeitslosen haben , beschließt die Bürgerschaft
die Niedersetzung einer Deputation mit dem Auftrage , darüber zu
beraten und zu berichten , ob es sich empfiehlt , nach dem Vorbilde
zahlreicher Gemeinden einen staatlichen Fonds zu errichten , aus
deni eine Subventionierung der gewerkschaftlichen Arbeitslosen -
Versicherung erfolgt .

Die Ablehnung erfolgte mit allen bürgerlichen
Stimmen gegen die der Sozialdemokraten . Den Herren
Bürgerliche » war die Erörterung der Sache offenbar sehr fatal .
Keiner von ihnen nahm sich die Mühe , auf die eingehende Be -

gründung des Genossen Tiedemann sachlich zu antworten , dagegen
rempelte ein bürgerlicher Vertreter namens Schulte den sozialdemo -
kratischen Redner in einer GeschäflSordnungSrede an .

Die Rede sei vorgelesen worden — was natürlich nicht der Fall
war — und deshalb auch unerträglich lang ausgefallen , weshalb
eine Beschränkung der Redezeit notwendig sei I Von

sozialdemokratischer Seite wurde dem Herrn gebührend gedient .

Neber das Viehsenchengesetz
wird die Nachricht verbreitet , daß mit einem Scheitern der

Vorlage zu rechnen sei , und zwar deshalb , weil die Regierung
der Einsetzung einer Laienkommission nicht zu -
stimmen könne .

Wenn das Gesetz scheitert , so hat die Arbeiterschaft keine Ver -

anlassung , das zu bedauern . In Wirklichkeit soll das Gesetz näm -

lich nicht so sehr der Bekämpfung der Viehseuchen dienen , sondern
es möglich macheu , daß alle vom Zolltarif nicht erfaßten land -

wirtschaftlichen Produkte nur auf andere Weise von
der Einfuhr nach Deutschland ausgeschlossen
werden . Es handelt sich dabei wesentlich um Milch . Butter ,
Eier und ähnliche Produkte .

Auf Grund seiner Bestimmungen könnten Versammlun -
gen verboten werden , nämlich dann , wenn anzunehmen
ist , daß im Stall des AnwesenZ , in dessen Saal die Versammlung
stattfinden soll , Vieh steht , das der Behörde seuchen verdächtig
oder seuchen empfänglich ( ! ) erscheint . Diese Eventualität

haben die Regierungsvertreter in der Kommission ausdrücklich
zugegeben . Das Gesetz hat aber auch noch eine zweite arbeiter -

feindliche Seite . _

Zentrum und Tabaksteuer .
Man schreibt unS :
Allem Anschein nach sind im Zentrum Personen an : Werke , die

für eine Schwenkung der Fraktion in der Tabaksteuerfrage Propa¬

ganda machen . In diesem Verdacht wurden wir noch dadurch be -

stärkt , als wir in der „ Kölnischen Volkszeitung " Skr. IIS einen

Artikel lasen , nach welchem in der Sozialdemokratie ein Umschlag

zugunsten der Banderolesteuer bevorstehen solle . Daß der Verfasser

dieses Artikels gerade bei der Sozialdemokratie , über deren Stellung -

nähme zur Tabaksteuer von Anfang an kein Zweifel war , eine

solche Wandlung annehmen konnte , scheint unS gänzlich aus¬

geschlossen . „ Was geht vor ? " Diese Frage , die die „Kölnische Volks -

zeitung " in den letzren Wochen mehrfach in bezug auf die Finanz -

reform gestellt hat , stellien auch wir und zwar bezüglich der

Zentrumspartei . Weshalb dieser jeder Begründung entbehrende An -

griff auf die Sozialdemokratie ? AuS der Tatsache , daß wir , nach -

dem von den Nationalliberalen , vom Freisinn und auch vom

Zentrum bestinztnt erklärt worden war , die Banderolesteuer ist für

uns unannehmbar , dagegen eine Reihe Abgeordneter aus diesen

Parteien sich positiv für einen Ausbau des jetzigen Steuersystems er¬

klärten , nunmehr die schreiende Ungerechtigkeit einer Zollerhöhung

für die unbemiltelten Schichten der Bevölkerung nachwiesen , zog der

Verfasser des Arlikels in Nr . 119 der „ Kölnischen Volkszeitung "
den merkwürdigen Schluß , daß sich bei uns die Wandlung

zugunsten der Banderolesteuer vollzogen habe . Von feiten

der christlichen Tabakarbeiter wurde darauf in Nr . 136 der

„ Kölnischen Volkszeitung " in sehr zutreffender Weise erwidert ,

daß unsre „ Frontverändernng " durch die ganze Situation , in erster

Linie aber durch die unsichere Haltung der großen Fraktionen des

Reichstages , geboten gewesen sei und daß , wenn wir uns einer

„ Stärkung der Gründe für Annahme der Regierungsvorlage '
schuldig gen , acht hätten , der gleiche Vorwurf auch gegen den Ver -

band der christlichen Tabakarbeiter erhoben werden könne .

Trotz der eingehenden Widerlegung seiner Ansichten aus den

Reihen der christlichen Tabakarbeiter versucht in Nr . 149 der

„ Kölnischen Volkszeitung " der Verfasser nochmals , uns einer ver -

kehrten Taktik in der Bekämpfung der Tabaksteuer zu bezichtigen .
Warum diese Hartnäckigkeit in der Auftechterhaltung einer völlig

unmotivierten Anklage gegenüber uns , wo wir doch wahrlich in der

Zusammenstellung von einwandfteiem Material gegen die Banderole -

steuer das denkbar möglichste getan haben ? Unser Kritiker beliebt

völlig zu ignorieren , daß die Gründe , die wir gegen eine Zoll -

erhöhung ins Feld führten , genau dieselben sind , die 1905/06 die Ab -

geordneten Fritzen , Gröber und Speck dagegen vorbrachten . Am Dienstag .
9. Januar 1906 . erklärte namens der Zentrumsfraktion der Abg .

Speck gegenüber der damaligen Regierungsvorlage auf Zollerhöhung :

» Solange eS technisch nicht möglich ist — und ich glaube , es wird

auch in Zukunft nicht möglich sein — eine Unterscheidung zu treffen

zwischen den höher - und minderwertigen Tabaken , solange , glaube

ich, ist für den Reichstag eine Annahme der Vorlage nicht leicht

möglich . "
Warum ? fragen wir . Wenn die Zentrumsfraktion

die Banderole st euer für unannehmbar erklärt ,
wenn die Zentrumsfraktion eine Zollerhöhung ,
wieisos , so auch h eute für ganz unmöglich hält ,

so mag sie doch endlich einmal klipp und klar
dies vor aller Welt erklären ; wir geben der Zentrums -
ftaktion die Versicherung , eine solche unzweideutige Erklärtpig würde
auch in den Kreisen der sozialdemokratischen Tabakarbeiter mit großer
Freude aufgenommen werden , und verstummen würden von dem
Moment an alle Klagen bezüglich der schwankenden Haltung der

Zeutrumsfraktion in der Tabaksteuerfrage .
Aber — da liegt der Hase im Pfeffer I Die ZentruinSfrakiion

möchte gern mit den Konservativen zusammen die Reichsfinanzreforin
machen und da scheint , genau so wie bei den Blockparteien , auch im

Zentrum Stimmung dafür zu sein . Zehn tausende von

Tabakarbeiterexistcnzen auf dem „ Altar des
Vaterlandes " zum Opfer zu bringen . Und im

Zentrum scheint uns deshalb die „ Wandlung zugunsten der

Banderolesteuer " , die man uns anzudichten bestrebt ist , vorbereitet
werden zu sollen , weil eben die Konservativen Anhänger der

Banderolesteuer sind und bei dem sich jetzt augenscheinlich voll -

ziehenden Kompromiß zwischen den Konservativen und dem Zentrum
in Sachen der Finanzreform mutmaßlich als Bedingung die Zu -
stimmung des Zentrums zur Banderolesteuer gestellt haben .

Wurden Lebende eingemauert ?
Auf Veranlassung des Untersuchungsrichters in Münster wurde

der Redakteur der „Äergarbeiterzeituug ", Genosse Pokorny , am
Sonnabend polizeilich in Bochum u m d i e Z c u g e n b e f r a g t .
die nach der „ A e r a a r b e i t er z e i t u n g" gehört haben , daß
am Tage der Katastrophe auf der Zeche Radbod bei Ab -
beuch der Rüttungsarbeiten der Direktor Andre daraus aufmerk -
sam gemacht wurde , daß noch Lebende in der Grube seien . Po -
torny hat erklärt , daß er nach Erscheinen des Protokolls über
die Verhandlungen des Bergarbeiterkongresses dem Untersuchungs¬
richter die gewünschten Angaben machen werde .

Eine abgedroschene Wahllüge ,
die zum eisernen Bestände der OrdmmgSparteien gehört , wird von
der „Täglichen Rundschau " , der „ Kreuz - Zeitung " und ähnlichen
Organen wieder einmal aufgewärmt . Diele Blätter verbreiten die
Schauermär , die Sozialdemokratie habe aus Bremen in
den benachbarten Reicbstagswahlkreis V e r d e n - H o y a , in dem
eine Ersatzwahl stattzufinden hat , 1600 sozialdemokratische Arbeiter

abgeschoben , die fich dort in die Wählerlisten eintragen ließen und
so „ das Wahlresuliat fälschen " sollen . Die verehrten Organe be -

nutzen die Gelegenheit , um für eine Verstümmelung des Reichstags -
Wahlrechts durch die Bedingung einer halbjährlichen oder längeren
Karenzzeit Stimmung zu machen .

Die Meldung ist natürlich glatt aus den Fingern gesogen ,
geradeso wie alle ähnlichen Inhalts , die bei früheren Wahlen von
skrupellosen Gegnern der Sozialdemokratie erfunden worden sind .

Unter Slusschluft der Oeffentlichkeit .
Vor dein Kriegsgericht der zweiten Gardedivision hatte sich

gestern der Oberleutnant W. vom 1. Eisenbahnregiment wegen
deS Verbrechens der Notzucht zu verantworten . Der Angeklagte
sollte das ihm zur Last gelegte Verbrechen an einem Fräulein B. ,
einer Schreibmaschinistin , in einem Bureauzimmer begangen haben .
I » der gestrigen Berhandlung ivare » neben einer größeren Anzahl
von Zeugen auch zwei medizinische Sachverständige geladen und zwar
ein Arzt und eine Aerztin . Seitens der Verteidigung wurde vor
Eintritt in die Verhandlungen ein Antrag auf Ablehnung des Arztes
gestellt unter der Motivierung , daß dessen bereits abgegebenes Gut -
achten über den vorliegenden Fall einseilig sei . In dem Bericht
dieses Sachverständigen «verde von einer brutalen BeHand -
lttng des Frl . B. durch den Angeklagten gesprochen . Das Gericht
gab auch dem Antrage statt . Aus den Antrag des Vertreters der
Anklage beschloß das Gericht , wegen Gefährdung der Sittlichkeit die
Oeffentlichkeit während der ganzen Dauer der Verhandlung auszu -
schließen . Auch die Anklage wurde in nichtöffentlicher Sitzung ver -
lesen. Nach längerer Verhandlung kam der Gerichtshof zu einem
F r e i s p r u ch. Die Verkündung der Urteilsbegründung fand gleich -
falls unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt .

Der „ Schutz " der Untergebene « .
Im Juli - vorigen Jahres waren Mannschaften deS Tele¬

graphenbataillons Ztr . 3 in Koblenz auf der Karthause beim
Schießen . Der Vizefeldwebel , der die Aussicht führte , schickte die
Leute , die ungenügend schössen , zum Sergeanten H. , und dieser
ließ sie durch den Unteroffizier B. derartig „ nachüben " , daß einer
der Soldaten ohnmächtig zur Kaserne getragen
werden mußte . Die Leute wurden hin und her gehetzt ,
die Wälle auf und ab gejagt und dann wieder zum
Schießstand geschickt , um zu schießen . Die Richter des Oberkriegs -
gerichts wiesen auf die Unmöglichkeit hin , daß dermaßen abgehetzte
Menschen noch schießen könnten . Der Vizefeldwebel wurde von
der schuldhaften Vernachlässigung der Aufsicht freigesprochen ,
der Sergeant erhielt 3 Tage M i t t e l a r r e st , der Unteroffi -
zier wurde ebenfalls freigesprochen !

Vor dem Kriegsgericht des 1. Geschwaders in Kiel hatte sich
am Dienstag der BootsmannSmaat vom Linienschiff „ Zähringen "
wegen Mißhandlung eines Untergebenen zu verantworten . Der
Bootsmannsmaat hatte bei einer Felddienstübung einen Matrosen ,
der ihm nicht schnell genug lief , mit dem gezogenen Seitengewehr
einen Schlag über den Oberschenkel versetzt und ihn dann mit der
Spitze des Seitengewehrs in das Kniegelenk gestoßen , so daß eine
tiefe Wunde entstand . — Dafür erhielt der Vorgesetzte 45 Tage
Gefängnis !

Der Unteroffizier Dietz des 9. Jnfanterie - RegimentS in

Würzburg hatte eine besondere Abneigung gegen den jüdischen
Soldaten Nathan Blättner . Einmal ließ er ihn mit zwei Käme -
raden nach dem Exerzieren so lange Kniebeuge und Gewehrstreckeu
machenv bis Blättner weinend zusammenbrach , so daß ein zusehen -
der Gefreiter den Unteroffizier aufforderte , die Mißhandlungen
einzustellen . Ferner hat der Unteroffizier Blättner , den er oft
auch einen „stinkigen Juden " nannte , am Ohre gezerrt , am Halse
gewürgt usw . Das Kriegsgericht der 4. Division verurteilte Dietz
«regen Beleidigung und Mißhandlung eines Untergebenen zu
36 Tagen Mittelarrcst !

Typhuserkrankungcn in der Kaserne .
Unter den Mannschaften des 21 . Infanterieregiments in Fürth

ist der T y p h u S ausgebrochen . Es sind über 40 Mann
erkrankt , bei einer Kompagnie allein 20 Mann , die im Lazarett
liegen . Die Sckmld an den Erkrankungen soll an Lebertiiödeln
liegen , die am Sonntag verabreicht iviirde ». Am Montag sind
wieder erkrankte Soldaten ins Lazarett geschafft worden . —

Die Balkankrise .
Die Jntervcntionsfrage .

Paris , 24 . Februar . Die meisten Marge nblätter sprechen
sich mit großem Nachdruck für ein energisches Ein -

schreiten der Mächte in Belgrad aus . So schreibt
„ Nadical " : Man muß die Serben wissen lassen , daß Europa ihret -

wegen keinen Krieg sich entfesseln lassen wird . Man muß
in Belgrad zu verstehen geben , daß die Serben auf keinerlei

Hilfe zu rechnen haben .
„ Eclair " sagt : Oesterreich hat zu viel Bürgschaften für seine

friedlichen Absichten gegeben , als daß die Gefahr , es könnte die

Regelung der Frage selbst in die Hand nehmen , sehr groß wäre .

Nichtsdestoweniger ist die Lage gespannt genug , daß Europa end -

lich in Serbien die S t i m m e der Vernunft hören lassen
sollte .

„ Republique Franeaise " schreibt : Muß man deswegen , weil

wahnwitzige panserbische Prätensionen vorhanden sind , in ganz

Europa einen Kriegsbrand entfachen ? Das ist unmöglich . Wenn
es noch eil « Europa gibt , so muß es alle zur Verfügung stehenden
Zwangsmittel gebrauchen , um die Tobsüchtigen von Belgrad und

Eetinje zu bändigen . Gewisse Balkanvölkcr mißbrauchen die Ge -

duld Europas schon allzulange . Dieser groteske , gefährliche Wirr -

warr muß ein Ende nehmen . Die Behauptung , daß Freiherr
v. Aehrenthal Serbien und Montenegro aushungern will , ist eine

alberne Lüge . —

Die Kompenfationsfrage .
Budapest , 24 . Februar . Bezüglich der Aufforderung aus -

wärtiger Blätter , Oesterreich möge wirtschaftliche Kom¬
pensationen für Serbien bekanntgeben , lvird im „ Buda -
pesti Hirlap " der Standpunkt des Ministeriums des Aus -
wärt igen dahin gekennzeichnet , daß von solchen Konzessionen
nur die Rede sein könne , wenn Serbien auf territoriale

Ansprüche verzichte . Wirtschaftliche Kompensationen würden

derzeit keinen Eindruck machen und die Lage astselnt nicht

verbefferu .
Das serbische Regierungsprogramm .

Belgrad , 23 . Februar . Gutem Vernehmen nach wird das

neueKabinett morgen in der S k u p sch ti na eine Erklärung

abgeben , in der hervorgehoben wird , daß in der neuen Regierung
alle Parteien vertreten seien , da der Ernst der Lage er -

fordere , die Einmütigkeit des serbischen Volkes und der

serbischen nationalen Skupschtiua auch nach außen hin zu
dokumentieren . Das Hauptprogramm der neuen Regierung werde
die Wahrung und die Verteidigung der serbi »

scheu Interessen nach außen hin sein . Zu diesem

Zwecke werde die Regierung den Großmächten binnen kurzem die

von der Skupschtina aufgestellten Forderungen überreichen .
Die Regierung , welche den Willen der gesamten Skupschtina dar¬

stelle , genieße auch das unbegrenzte Vertrauen d- r Krone . —

Erregung in Montenegro .
Kinstantinopel , 24 . Februar . Nach diplomatischen Depeschen

auS C e t t i n j c ist die Stimmung in Montenegro äußerst er -

regt . Fürst Nikolaus hat die Hauptstadt verlassen und ist nach
Reka abgereist , wo er für die wenigsten zu sprechen ist . Man be -

fürchtet einen Zwischenfall wegen der Ankunft eines Dampfers
mit Kriegsmaterial in Antivari , wo Oesterreich die Hafen

Polizei ausübt .

Ein englischer Vermittelungsvorschag .
Konstantinopel , 24 . Februar . Wie die „ Jeni Gazetta " erfährt ,

hat Staatssekretär Grey bezüglich der bulgarischen Ent -

s ch ä d i g u n g der Pforte einen Modus vorgeschlagen , der den

Vorschlag Rußlands und den Gegenvorschlag der Türkei mit

einander in Einklang bringen soll . Es sollen die 74 Annui -

täten der türkischen Kriegsentschädigung kapitalisiert , die bul -

garische Entschädigung im Betrage von 125 000 000 Frank in Abzug

gebracht und der Rest an Rußland ausgefolgt werden . Der Zins -

fuß soll mit 5 Proz . festgesetzt werden . Die Kapitalisierung würde

6 200 000 Pfund ergeben . Ruhland hätte 700000 Pfund zu er -

halten . Der Minister des Aeiißern Rifaat Pascha soll sich nach

Petersburg begeben , um mit Jswolski hierüber zu konferieren .

„ Jeni Gazetta " hofft , daß die freundschaftliche Vermittelung Eng -
lands die Lösung der Frage der bulgarischen Entschädigung her -

beisühreir werde und glaubt , daß die Pforte diesen Vorschlag freund -

schaftlich aufnehmen werde .
_

Oeftermeb .

Einberufung des ReichsratS .
Wien , 23 . Februar . Wie in Abgeordnetenkreisen

verlautet , hat sich der Ministerpräsident bereits für die Ein -

berufung des Reichsrats für den 16. März entschieden . Die

Einberufung des Reichsrats soll noch Ende dieser Woche bekannt -

gegeben werden . Der Ministerpräsident wird den Versuch machen ,
das Rekrutenkontingent in normalem Wege im Ab -

geordnetenhause durchzubringen . Sollte dieser Versuch mißlingen ,
so wird das Abgeordnetenhaus sofort wieder vertagt werden .

Belgien .
Eine Ehrenerklärung für die russischen Studenten .

Brüssel , 24 . Februar . Ter Kabinettsrat beschäftigte sich heute
mit der Frage , welche Maßregeln gegen gewisse russische
Studenten getroffen werden sollen im Zusammenhang mit der

Bombenaffäre Seiligers . Der KabinettSrat beschloß , an¬

gesichts der sehr günstigen Berichte , welche von den der -

schiedenen Rektoren der belgischen Universitäten ein -

getroffen sind und worin die russischen Studenten sowohl wegen
ihres Fleißes als auch wegen ihrer moralischen
Führung gelobt werden , keine Repressivmaßregeln
gegen die Studenten zu ergreifen .

Cnglanci .
Eine Nachwahl .

Tannton , 23 . Februar . Bei der Ersatzwahl zum
ll n t e r h a u s e an Stelle von Sir Edivard Bohle wurde

Peel ( Unionist ) mit 1976 Stimmen gewählt . Der Gegen -
kandidat Smith ( Arbeiterpartei ) erhielt 1085

Stimmen . Eine Verschiebung in den Parteiverhältnissen tritt

nicht ein .

Auch diese Wahl zeigt daS nun schon gewohnte Bild
einer Stimmenzunahme der Konservativen , die bei
den letzten Hanptwahlcn nur 1842 Stimmen erhielten . Der
liberale Gegenkandidat bekam damals noch 1503 Stinimen . —

Die indischen Reformen .
London , 23 . Februar . Oberhaus . Staatssekretär für Indien

Viseount M o r l e q beantragte die zweite Lesung der Gesetzes »
vorläge zur Einführung von Reformen in Indien , wie er
sie am 17. Dezember v. I . im Oberhause dargelegt habe . Die
Lage sei dort jetzt weniger ernst und trübe als damals , wo
er die Erklärungen über die in Aussicht genommenen Reformen tn
der Verwaltung abgab . Die öffentliche Meinung in Indien habe
sich über seine und des Vizekömgs Erwartung hinaus beruhigt .

foikiand .

Die Mörder de » Zaren .
Warschan , 24 . Februar . Das Kriegsgericht Hut

elf Personen wegen Zugehörigkeit zur Radomer rcvolutio -
nären Kampfesorganisation zum Tode verurteilt .

perNen .
Die russisch - englische Intervention .

London , 23 . Februar . In der schriftlichen Erwiderung auf
eine Anfrage betreffend die britische Antwort auf das russische
Memorandum über Persien sagt Staatssekretär Grey : Die
britische Regierung hat die russische davon verständigt , daß sie z »
der Ansicht neige , daß das beste Verfahren , das England und Ruß -
land einschlagen könnten , darin läge , sich von den inneren An «
ge l e g e n h e i i e n P e r s i e n s gänzlich fernzuhalten .
In der Erkenntnis jedoch , daß es für Rußland schwierig sein
dürfte , diese Haltung einzunehmen , weil eS an den unruhigsten
Teil Persiens angrenzt , ist die britische Regierung bereit , in ge -
wisser Richtung mit der russischen zusammenzuarbeiteiu
Die britische Regierung stimmt der Ansicht zu . daß , solange nicht



cfne repräsentative Verfassung eingeführt ist , die
Lage des Landes sich wahrscheinlich nicht bessern werde , und
sie würde daher dem Schah den Rat erteilen , seinen aus fähigen ,
energischen Männern bestehenden Staatsrat aufzufordern , ihm
in der Ausarbeitung eines Entwurfes einer Repräsentativ -
Verfassung zur Seite zu stehen . Die britische Regierung hat
Rußland vorgeschlagen , daß dem Schah eine Andeutung gegeben
werde , daß er , wofern er nicht eine konstitutionelle Regierungs -
form gewähre , seitens der englischen und russischen Regierung
reine Unterstützung erhalten werde , die vielmehr Maß -
�kgeln zu ergreifen haben würden , um ihre Interessen zu schützen .
Die britische Regierung hat die russische auch davon in Kenntnis
gesetzt , daß sie keiner Anleihe zustimmen würde , welche nicht
von einer gewählten Versammlung genehmigt wurde .
Grey fügt noch hinzu , daß im Prinzip zwischen der englischen
und der russischen Regierung keine Meinungsverschiedenheit
herrsche . —

. Amerika .

Der Prozeß gegen den Pctrolenmtrust .

„ , Chicago , 23 . Februar . Heute hat hier die nochmalige gericht -
liche Untersuchung in Sachen der Standard Oil Company
begonnen , da ihr die von dem früheren Gerichtshof auferlegte
Geldstrafe von 29 Millionen Dollars von der höheren
Instanz mit der Entscheidung als ungerecht erklärt worden war ,
daß höchstens auf eine Geldstrafe von 720 000 Dollars erkannt
?-c »J? Dürfte, ine nn die Gesellschaft in der neuen Untersuchung
für schuldig erachtet würde .

_

Hbgeordnetcnhauö .
Abendsitzung , Mittwoch , 24. Februar 1909 ,

Slm Ministcrtisch : v. Moltke , v. Arnim - Criewen . v. Breitenbach .
Auf der Tagesordnung steht eine Zentrumsinterpcllation und

ein nationaUiberaler Antrag , die beide staatliche Maßnahmen gegen
die neuesten Hochwasscrkatastrophen fordern .

Nach der Begründung durch die Abgg . Tourneau ( Z. ) und
Heine lnatl . ) gab

Minister des Innern v. Moltke eine Uebersicht über die durch
die Hochwasser angerichteten Schäden . Er dankte unter lebhaftem
Beifall den Soloaten und Feuerwehren für ihr aufopferndes
Rettungswerk . Auf den natwnalliberalcn Antrag erwiderte der
Minister , daß es nicht darauf ankommen könne , alle Verluste
versicherungsgemäß zu decken . Eine Unterstützung
könne nur getvährt werden , wenn die Geschädigten nicht
in der Lage seien , das Unglück zu ertragen . Das
müsse gesagt werden� um keine falschen Hoffnungen aufkmnmcn
zu lassen . Zur Beseitigung der ersten Not , vor allem in der Alt -
mark , habe der Staat telegraphisch sofort die erforderlichen Mittel
zur Verfügung gestellt . Auch für die Zukunft könne das Haus ver�
sichert sein , daß die Regierung überall schnell eingreifen weide
( Beifall . )

Landwirtschaftsminister v. Arnim schilderte seine persönlichen
Erlebnisse im Uebcrschwemmungsgcbiet der Altmark , wo die Eis -
brecher leider nur sehr langsam vorwärts kämen .

Minister der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach lobte vor allem
die Tätigkeit der Pioniere , die Tag und Nacht gearbeitet hätten
tLautes Bravol ) und teilte mit , daß die Eisenbahn alle Gaben
frachtfrei in das Ueberschwemmungsgcbict befördere . ( Beifall . )

In der Besprechung bat

Abg . Bethge (k. ) als Vertreter von Osterburg um schnelle Hilfe
für die Wische .

Abg . v. d. Knesebeck (fk. ) forderte eine Vermehrung der Eis -
brecher auf der Elbe .

Abg . CahenSly ( Z. ) verlangte schnelle Hilfe für die Lahn .
Abg . Dr . Hehdwrillcr ( natl . ) besprach die Verheerungen im

UnterlahnkreiS .
Abg . Funck ( frf . Vp. ) : Die private Wohltätigkeit hat ja

bereits eingesetzt . Aber es bleibt für den Staat noch viel zu tun
übrig . Bei der Verteilung der Unterstützungen sollte nicht allzu
bureaukratisch vorgegangen werden .

Abg . Borgmann ( Soz . ) : Namens meiner politischen Freunde
kann ich erklären , daß wir aufrichtige Teilnahme
empfinden mit den durch das Hochwasser Geschädigten . Wir sind
auch gern bereit , für die Hilfeleistungen die erforderlichen Mittel
zu bewilligen . Ich möchte jedoch den Wunsch aussprechen , daß die
Regierung nicht er st lange auf die private Wohl -
tätigte i t warten möge , sondern daß sie rasch eingreift .
Schnelle Hilfe ist doppelte Hilfe . Ferner hoffe ich, daß die Hilfe
gegeben werden möchte ohne Ansehen der Person . ( Ge -
Pächter rechts . ) Ihr Lachen ist sehr deplazicrt . ( Sehr richtig ! bei
Neu Sozialdemokraten . ) Zum Schluß möchte ich all denjenigen , die
unter Hintansetzung ihres Lebens rettend eingegriffen haben , auch
namens meiner politischen Freunde Dank und A n e r k e n iku n g
aussprechen . ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Nachdem noch mehrere Abgeordnete aller Parteien als Ver -
treter der von der Ueberschwcmmung heimgesuchten Kreise gesprochen
hatten , wurde der Antrag der Nationalliberalen der Budget -
kommission überwiesen .

Nächste Sitzung Donnerstag 12 Uhr ( Etat der Domänenver -
waltung ) . _ Schluß 11 Uhr .

6cwerhrchaftlubce .
Die Hetze gegen das Hamburger Gewerkschaftshaus .

Bon den „ Hamburger Nachrichten " ausgehend , ist eine richtige
Hetze gegen die Verwaltung des Gewerkschaftshauses in Hamburg
eingeleitet worden . Die maßgebenden Instanzen der Partei und

Gewerkschaften in Hamburg haben eine eingehende Untersuchung
eingeleitet . Das Ergebnis dieser Untersuchung ist in Form einer

prcßgesctzlichen Berichtigung dem Hamburger Scharfmacherblatt
übermittelt worden . Wir lassen nachstehend die Berichtigung folgen ,
weil sie einen klaren Ueberblick über die erhobenen Vorwürfe und
den tatsächlichen Sachverhalt bietet .

1. Es ist nicht wahr , daß das weibliche Personal dcS Gcwerk -

schaftshauses eine Beschwerde bei der Verwaltung eingereicht hat ,
mit dem Erfolg , daß bereits mit der Entlassung der Beschwerde -
führer der Anfang gemacht worden ist . Wahr ist , daß allerdings
einige Beschwerden bei der Verwaltung eingegangen sind , die ge -
prüft und für ungerechtfertigt erkannt sind . Wegen der Beschwerde
ist kein Beschwerdeführer entlassen , sondern die Entlassung ist er -

folgt , weil nach Verhandlung der Beschwerden einige der Beschwerde -
führer beharrlich die Anordnungen des Herbergsökonomen ignoriert

haben . Diese Gründe sind ihnen bei der Entlassung angegeben .
2. Es ist nicht wahr , daß Angestellte , die eine Eingabe an die

Verwaltung gerichtet haben , in der um Wiedereinstellung eines ent -

lassencn Mädchens gebeten wurde , keine Antwort bekommen haben .

Wahr ist , daß dem unter Berufung auf diese Petition bei der Ver -

waltung vorstellig gewordenen Mädchen wiederholt gesagt ist , daß
eS nicht wieder eingestellt werden könnte , und diese Antwort ist dem

Personal übermittelt .

3. Es ist nicht wahr , daß Beschwerden über angebliche Ver -

Wertung von nicht einwandfreiem Fleisch und sonstigen Waren

durch den Oekonomen mit Entlassung der Beschwerdeführer beant -

wortet sind . Wahr ist . daß diese Beschwerden in drei mehrstündigen

Sitzungen geprüft und ebenfalls für ungerechtfertigt erkannt sind .
4. ES ist nicht wahr , daß der Verwaltung in einer Beschwerde

mitgeteilt ist , daß Fleisch aus einer Abfalltonne herausgeholt und

wieder gekocht ist . Wahr ist , daß niemals Fleisch aus einer Abfall -
tonne herausgeholt und benutzt ist .

ö. Es ist nicht wahr , daß für das Personal der Herberge dreierlei

Küche geführt wird . Wahr ist , daß der HerbergSökonom . der neben

seinem Bargehalt für sich und seine Familie volle Beköstigung er -

hält , sich besseres Essen bereiten lassen durfte , was sein verträgliches

Recht ist . Wahr ist weiter , daß die Kost für Kellner und das

übrige Personal , wenn auch nicht gleichartig , so doch stets gleich -

wcrtig gewesen ist .
6. Es ist nicht wahr , daß in der Herberge des Gewcrkschafts -

Hauses eine Arbeitszeit von 14 bis 10 Stunden herrscht . Wahr ist ,

daß die Arbeitszeit aller Personen inklusive Pausen in keinem

Falle mehr als 11 Stunden beträgt .
7. Es ist nicht wahr , daß für das Personal der Herberge dcS

Gewerkschastshauses Logiszwang eingeführt ist . Wahr ist , daß unter

den über 20 Angestellten der Herberge nur drei gezwungen sind .
während der Nacht im Gewcrkschaftshause zu logieren , um bei der

starken Frequenz von nahezu 150 Logisgästen täglich bei ein -

tretenden besonderen Ereignissen stets sofort zur Hand zu sein .
8. Es ist nicht wahr , daß der Expedient 1 % Jahre auf Kosten

des Gcwertschaftshauses verpflegt worden ist . Wahr ist , daß der

Expedient stets sein Mittagessen im eigenen Hause genossen hat ,

daß er sich allerdings aber , wie sein dazu berechtigter Vorgänger .

Frühstück und Abendbrot am Büfett auf Kosten des Gcwerkschasts -

Hauses hat geben lassen , wofür er dann auf Extrabezahlung außer -
ordentlicher Arbeiten verzichtet hat .

9. ES ist nicht wahr , daß den Hausdienern zur Einnahme ihrer

Mahlzeiten ein Raum zur Verfügung steht , der gleichzeitig DeZ -

infektionsraum ist und den Abort enthält . Wahr ist , daß der helle
und genügend große Raum , der den Hausdienern zur Einnahme

ihrer Mahlzeiten zugewiesen ist , sich innerhalb der gesamten großen

Baderäumlichkciten befindet , die allerdings auch den absolut geruch -

losen Heißivasserdampfkessel für Desinfektion und ein Wasser -

klosett enthalten .
10 . Es ist nicht wahr , daß die Scheuerfrauen gezwungen sind ,

auf dem Korridor in der Nähe eines Klosetts ihr Frühstück einzu¬

nehmen . Wahr ist , daß sie der Bequemlichkeit halber sich diesen

Platz gewählt haben , obwohl ihnen ein Zimmer mit Tisch und

Stühlen dazu zur Verfügung steht .
11. Es ist nicht wahr , daß ein Spielhündchen der Oekonomin

auf Kosten des Gewcrkschaftshauses üppig verpflegt wird . Wahr

ist , daß unter Zustimmung der Verwaltung ein zumesst an der Kette

liegender großer Hofhund gehalten und beköstigt wird .

12. Es ist nicht wahr , daß sich Unstimmigkeiten im Küchcnbuch

befinden . Wahr ist , daß bei den Eintragungen in das Küchenbuch

bezüglich Küchenkräutern und dergleichen kleineren Erwerbungen
bisweilen summarisch verfahren ist , die Anschaffung und der Ver »

brauch der Gegenstände aber völlig berechtigt war .

13. Es ist nicht Ivahr , daß unorganisierte Angestellte in der

Herberge beschäftigt sind , Wahr ist , daß aus der Fremdenstube

mehrfach Leute zu Hausdienern gewählt wurden , jedoch ist in

jedem einzelnen Falle darauf gesehen , daß es sich um einen Mann

handelte , der einer gewerkschaftlichen Organisation angehörte . Es

ist nie ein Unorganisierter in der Herberge beschäftigt worden .

Verlin und Qmgegend . \

Mit den Ierhiiltnissen in de « städtischen GaSwerk - Magazinen

( Zentralmagazin und dem in der Prenzlauer Allee gelegenen ) , in

denen GaSeinrichtungSartikel ( Gasmesserusw . ) repariert , beziebungs -
weise hergestellt werden , beschäftigte sich eine von 200 daselbst an -

gestellten Personen ( Handwerker . Platz - und Magazinarbeiter ) besuchte
Versammlung .

Vor allem handelte eS sich auf die durch den Arbeiter -

auSschuß gestellten Anträge und die durch die Direktion erfolgte Ant -

wort . Die Anträge bezogen sich um folgende Punkte :
1. Anbringung einer Normaluhr beim Portier .
2. Anbringung von Ventilatoren in der Schmiede .
3. a) Die Verlegung der Badezeit in die Arbeitszeit .

b) Einrichtung von Waschgelegenheiten in einem hierzu her -

gestellten Verschlag im Eßraum der Hofarbeiter .
o) Lieferung von warmem Wasser für die Platzarbciter in der

Prenzlauer Allee .
4. Geregelte Festsetzung der Bestrafungen .

Die Direktion erwiderte darauf in einem Schreiben :
1. Die am Pförtncrhause angebrachte Uhr des Arbeiterkontroll -

apparates wird in Uebereinstimmung mit der Hauptuhr des Schlesischen
Bahnhofes gehalten werden .

2. An den Fenstern in der Schmiede sollen die gewünschten
Ventilatoren angebracht werden .

3 a. Das Baden während der Arbeitszeit oder während der

Mittags - und Vesperpause kann nicht gestattet
werden .

3 b. Der Antrag auf Anbringung von Waschbecken im Arbeiter -
unterkunftsraum muß abgelehnt werde » , da die vorhandenen Wasch -
gelegeuheiten mehr als ausreichend sind .

3o . Für die Arbeiter dcS Gußrohrmagazins in der Prenzlauer
Allee soll ein Junkerscher Hcißwasserapparat beschafft werden .

4. Die Festsetzung der Strafen auf Grund der Arbeitsordnungen
wegen Zuspätkommens zur Arbeit wird für alle Dienststellen generell
geregelt tverden .

Der Referent B u s a ck e r unterzog nun diesen Bescheid einer

eingehenden Kritik . Die Normaluhr wurde von den Kollegen ver -

langt , damit jeder Arbeiter sich bestimmt darauf verlassen könne , da
die jetzige Uhr nie die richtige Zeit anzeigte . Nun werde gesagt , die
am Kontrollapparat angebrachte Uvr sollte mit der Hauptuhr
am Schlesischen Bahnhos verbunden werden . Dies ist geschcben und
man habe doch keine Gewähr für richtige Zeit , da auch diese Uhr
oft » m einige Minuten differiere . Daß sie nicht tadellos funktioniere .
belviesen die häufigen Reparaturen , der sie unterzogen werde . DcS -

halb sei der Wunsch nach einer Normaluhr berechtigt . Ebenso die

Verlegung des Badens in die Arbeitszeit , was ja auch schon in den
Berliner städtischen Gas - und Wasserwerken und in den Charlottenburger
sämtlichen Betrieben zurzeit schon eingeführt ist .

Bezüglich der Einrichtung von Waschvorrichtungen im Eßraum
der Hofarbciter habe ja niemand behauptet , daß die jetzigen nicht
ausreichten . Die Arbeiter stellten diesen Wunsch , weil sie zurzeit
mit entblößtem Oberkörper erst einen zugigen Torweg
passieren müssen . Meist ist der Körper in geschwitztem Zustande
und muß sich bei der heutigen Einrichtung dann ft e t S
der kalten Zugluft und damit in hohem Maße der Gefahr
einer fchweren Erkältung aussetzen . Gerade auf die Er -

füllung dieser Forderung legen die Arbeiter besonders Wert , zumal
ja Platz für einen Waschraum genügend vorhanden ist . Der jetzige
Waschraum entspreche durchaus nicht den Anfordernngen , die man
an einen solchen Raum stellen könne . Unter anderem fehlt jegliche
Vorrichtung zum Aufhängen von Kleidungsstücken . Er , Redner ,
schlage vor , die abgelehnten Anträge einer Deputation zu übergeben ,
um einen anderen Entscheid herbeizuführen .

Die Regelung der Strafen für Zufpätkommc » seien allerdings ,
wenn auch nicht „generell " , wie er noch beweisen werde , geregelt
worden . ES werden jetzt beim ersten Male 25 Pf . , beim zweiten
Male 50 Pf . beim dritten Male 1 M. angerechnet , dann folgt Ent -

lassnng . Wenn solche Bestimmungen getroffen tverden , müsse eS den
Arbeitern doch wenig st ens mitgeteilt werden , was

nicht geschehen sei . Die Strusen seien auch viel zu hart .
Früher wurden 10 Minuten nicht angerechnet und beim ersten Male

gab ' S einen Verweis und dann erst Geldstrafe . Allerdings sei es

auch Pflicht der Arbeiter , auf Pünktlichkeit zu halten . Jetzt kosten
drei Minuten schon 25 und 50 Pf . und das schlimmste sei . daß bei
den Strafen auch jetzt noch willkürlich verfahren werde .

Für die Hofarbeiter müßten auch für ihre schwere Arbeit , bei
der die Hände sehr mitgenommen werden , lederne Handschuhe ge -
liefert werden , zunial solche im Magazin vorhanden
seien . Zuschläger würden heute eingestellt , die gelernte Schmiede
sein müssen , aber nicht den üblichen Schmicdelohn erhielten .

Die Einführung von Wochenlöhnen wurde abgelehnt . eS bleibt

somit beim Stundenlohn . Den gelernten Arbeitern wurde eine Er -

hvhmtg zugesprochen , für die Uugelernten aber abgelehnt . Außer
diesen beiden Kategorien kenne die Direktion nur noch „bessere " Ar -
beiter . Die neunstündige Arbeitszeit ist schon seit November be -

schloffen , bis heute aber noch nicht eingeführt . Auf
ein Schreiben der Organisation erwiderte der Magistrat ( unterzeichnet
Reick e), daß er nur mit Arbeiterausschüssen verhandele .

In der Diskussion gab der Vertreter des Schmiedeverbcmdcs
Schilerzki einige Ergänzungen . Ein Redner teilte mit , daß die
Ventilatoren bereits angebrach : sind , aber einen solchen Lärm

machten , daß eS kaum auszuhallen sei . Auch ließen sich die Türen

schwer öffnen und die Zugluft in den Räumen mache sich äußerst
unangenehm bemerkbar . Eine entsprechende Resolution wurde ein -

stimmig angenommen .
In den Arbeiterausschuß wurden folgende Personen gewählt :

Hartmann , Neu mann , Battner . Brychzy und Kahl .

Achtung , Glasschleifer ! Bei der Firma Hmnmerschlag u. Mützcl -
bcrg , Kunstglaserci , AndreaSstr . 32 , find sämtliche Kollegen entlassen
worden , weil dieselben ihren vollen Lohn verlangten und nickt mit
einer Teilzahlung zufrieden waren . Bei dieser Firma ist es nämlich
Mode , den Arbeitern nur immer einen Teil des Lohnes zu geben .
Unter solchen Ninständen ist die Wcrkstelle als gesperrt zu betrachten .

Die OrtSverwaltung .

Achtung , Schuhmacher ! Schon vor mehreren Wochen mußten
lvir die Kollegen ivarnen , bei der Firma Reh und P r ä d e l in

Britz Arbeit anzunehmen . Dieser Finna , kaum ein halbe ? Fabr
bestehend , sind die Lohnverhältnisse in Berlin zu hoch und sucht sie
deshalb von außerhalb Arbeitskräfte heranzuziehen . Um mit diesen
Arbeitern nach Gutdünken verfahren zu können , wird auch dann noch
annonciert , wenn sämtliche Stellen besetzt sind . Willkürliche Ent -
lassungen der kaum engagierten Arbeitskräfte sind häustg . doch sichert
sich der Fabrikant vorher Ersatz . So ist es vorgekommen , daß
Arbeiter noch Montags früh wohlgemut zur Arbeit gingen , dann
aber ihre Papiere erhielten , weil über Sonntag Ersatzkräfte
herangeschafft wurden . Viele Arbeiter verließen diese ungastliche
Stätte nach kurzer Zeit freiwillig . Ost wurde das Verlangen
gestellt , einen feiten Lohntarif aufzustellen , doch nie wurde diciem
Wunsche stattgegeben . Der Arbeiterausschuß , der die Wünsche der
Arbeiter vortragen wollte , wurde abgelehnt , worauf die Arbeits «

niederlcgung erfolgte . Alle Verhandlungen sind bis jetzt erfolglos
gewesen , da die Firma hofft , ihren Arbeiterstamm von auswärts

ersetzen zu können . Zentralverband der Schuhmacher .

OeutTchcs Reich .

Tarifabschluß im Stcinsevcrgewerbe der Obrrlaufitz .

Einen für die Arbeiterschaft , Steinsetzer und Rammer , sehr
günstigen Verlauf hat die Lohnbewegung derselben in der Ober -

lausitz genommen . Es ist zum erstenmal ein Tarifvertrag ab -
geschlossen worden , der das nachstehend angeführte große Gebiet
umfaßt : die Kreise Görlitz ( Stadt und Land ) , Sagau , Rothenburg ,
Hoyerswerda , Hirfchberg, Landeshut , Lauban , Löwenberg , Bautzen
und Löbau . Durch den Tarif wird die Arbeitszeit allgemein von
11 auf 10 Stunden herabgesetzt ; die Stundenlöhne erfahren für
1909 eine Erhöhung . die für Steinsetzer 9 Pfennig beträgt
( von 50 auf 59 Pfennig ) , für Rammer 6 Pfennig <32 auf
38 Pfennig ) : am 1. April 1910 tritt eine weitere Erhöhung
für beide Kategorien um 3 bezw . 2 Pf . ein . Für die Kresse Löwen -
berg und Lauban , wo der Stundenlohn bisher 10 Pf . niedriger war
als in den anderen Orten , bleibt derselbe Unterschied vorläufig be -

stehen , prozentual ist dadurch die Erhöhung hier noch beträchtlicher .
Auch die Ueberstunden - , Nacht - und Sonntagsarbeit ist zufrieden -
stellend geregelt , desgleichen die Ueberlandarbeit . Akkordarbeit ist
ausgeschloffen . Der Arbeitgeberverband erkennt die Organisation
der Arbeiter und die von dieser eingeführten ArbeitSberechtigungS -
karte an . Der Arbcitgeberverband , der erst kürzlich errichtet wurde .
hat anerkennenswertes Entgegenkommen gezeigt .

Der Streik der Eulengebirgsweber ,
der zur Abwehr einer Lohnreduzierung bis zu 30 Proz . geführt
wird , hat noch zu keiner Einigung geführt . Die bestreikte Firma .
die Schlesische Buntweberei vormals C. Neugebauer Söhne und Karl
Postpischil hat deshalb jetzt 417 Arbeitern gekündigt, die in Neben -
betrieben beschäftigt sind , weil für sie für die Dauer des Streiks
keine Arbeit vorhanden ist . _

Achtung , Metallarbeiter !

In der Kugellagerfabrik in Leipzig - Plagwitz streiken die Arbeiter ,
weil 30 Mann entlassen worden sind , die sich geweigert haben .
Ueberstunden zu machen , bei denen ihnen der Lohnzuschlag ver -
weigert wird .

_

Zur Beilegung der Streitigkeiten bei der Militäreffcktrnfadri !
Weil ! u. Co . in München ist vor dem dortigen EinigungSamt des

GewerbegerichtS unter dem Vorsitz des GerrchtsratS Dr . Prenner
nach längeren , oftmals ziemlich erregten Auseinandersetzungen
zwischen den Parteien eine Einigung auf folgender Grundlage
zustande gekommen : „ Die Firma verpflichtet sich , die am
1. Januar 1909 bezahlten Löhne allen Arbeiterinnen auch weiterhin
unverlürzt zu zahlen , den Vertrauensmann Steinkohl wieder einzu -
stellen , ebenso alle im Streik stehenden Arbeiter und Arbeiterinnen
mit Ausnahme des Vertrauensmannes Koch , am 1. März d. I .
wieder einzustellen . Die Arbeiter und Arbeiterinnen verpflichten sich,
soweit sie nicht anderweit Beschäftigung gefunden haben , am 1. März
die Arbeit wieder aufzunehmen . Maßregelungen aus Anlaß dieses
Streiks dürfen nicht stattfinden . "

Letzte jVachrlcbteii und Dcpefcbcn .
Ter Lockspitzel Azew vor der Duma .

Petersburg , 24 . Februar . ( W. T. B. ) Die heutige Sitzung
der Duma wurde 8 Uhr 30 Minuten abends eröffnet . Das HauS
war stark besetzt . Alle Logen tvarcn überfüllt , in der Minister -
löge waren sämtliche Minister anwesend . Der Referent in der

Interpellation über die Azew - Affäre Graf Bobrinski ( gem .
Rechte ) führte in kurzer Reoe aus . die Kommission schlage vor , die

Interpellation der Kadcttenpartci anzunehmen , diejenige der
Sozialdemokraten dagegen abzulehnen . Es haben sich vierund -
fünfzig Redner zum Wort gemeldet .

Als erster Redner besprach P o k ro w s k y ( Soz . ) die in der
Presse bereits veröffentlichten Einzelheiten über AzewS Tätigkeit
und folgerte zum Schluß , der Regierungsagent Azew habe mit
Wissel , det Regierung eine Provokation in ausgedehntem Maß -
stabe geübt und an einer ganzen Reihe terroristischer Morde und
Ausschreitungen mitgewirkt . Pokrowsky nannte darauf mehrere
Polizeiagentrn , von denen er zu wissen glaubte , daß sie ebenfalls
zu Provokationen terroristischer Akte verwendet worden seien , und

schloß , ein derartiges Material sei genügender Beweis dafür , dab
die ganze Regierungspolitik aus dem Provokationssystem basiere .

Eiscnbahnkatastrophe .
Guayaquil , 24 . Februar . ( W. T. B. ) Ein Personenzug

stürzte bei Rio Bamba infolge eines Schienendefekts einen hundert
Fuß hohen Abhang herunter . Fünfundzwanzig Personen wurde «

getötet , vierzig verletzt .

Aus Wassersnot gerettet .

Sreudal , 24 . Februar . <B. H. ) Pioniere retteten heute früh
aus einem Gebüsch eines überfluteten Gehöftes eine auS drei
Personen bestehende Familie , die 5 Tage ohne Nahrung daselbst
zugebracht hatte . Man hofft alle drei am Leben zu erhalten .
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211 . Sitzung vom Mittwoch , den 24 . Fekruar ,

nachmittags 2 Uhr .

Am BundeSratStische : Twele . Dernöurg .
Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung deS Etats

für den Rechnungshof des Deutschen Re,ches .
Die Budgetkommission beantragt eine Resolution , welche den

Reichskanzler irni Mahregeln ersucht , durch welche eine Vereinfachung
der gesamten Rechnungslegung herbeigeführt wird .

Der Referent Abg . Nacken <Z. ) bemerkt , dah in der Kommission
bei allen Mitgliedern der Wunsch hervorgetreten ist . es möge ein
von der preußischen Oberrechnungskammer unabhängiger besonderer
Rechnungshof für das Reich geschaffen werden .

Abg . Erzbrrgrr ( Z. ) bittet , zum Rechnungshof nur erstklassige
Beamte zu delegieren , die nach mehrjähriger Tätigkeit wieder in die

besonderen Verwaltungen zurückkehren möchten .
Abg . Dr . Wagner sk. ) schließt sich der Anregung des Abg. Erz

berger an .
Damit schließt die Diskussion ; der Etat wird bewilligt ,

die Resolution wird angenommen .
In dritter Beratung wird das Gesetz zur Ergänzung der Gesetze

betreffend Poddampfschiffahrtsverbin düngen mit
überseeisch « » Ländern ( Erhöhung der Subvention für den
Norddeutschen LPHd von 230 000 auf 500 000 M. ) dcbattelos an¬

genommen .
Ebenso wird der Gesetzentwurf , betreffend die Einwirkung von

Armenunter st ützung auf öffentliche Rechte ( Be
seitigung des Verlustes öffentlicher Rechte durch den Bezug an
Krankenunterstützungen und Unterstützungen zur Hebung einer

augenblicklichen Notlage ) in dritter Beratung debattelos an -

genommen .
Es folgt die zweite Beratung der Uebersicht der Einnahmen

und Ausgaben des Schutzgebietes K i a u t s ch o u für das

Rechnungsjahr 1906 .
Der Referent Abg . v. Bolko (k. ) beantragt namenS der Rechnungs -

kommisfion , die Uebersicht durch Kennwisnahme für erledigt zu er -
klären .

Abg . Erzberger ( Z. ) beantragt , von der Uebersicht nur Kenntnis

zu nehmen vorbehaltlich der bei der Prüfung der Rechnung sich etwa

ergebenden Erinnerungen .
Abg . Dr . Görcke ( natl . ) : Die vom Abg . Erzberger bei einzelnen

Positionen der Uebersicht vorgebrachten Monita erscheinen mir nicht
begründet .

Ein Vertreter deS ReichSmarineamtS erklärt eine
vom Abg . Erzberger gerügte Mehrausgabe von 131 839,90 M. durch
die erhöhten Kosten der Mietung des TransportdampferS zur Be -

förderung der Ablösung für die Besatzung von Kiautschou .
Abg . Erzberger ( Z. ) wiederholt seine Bitte nach schriftlichen

Berichten der Rechnungskommission : wenn diese nur von wenigen
. Kollegen gelesen werden , so werden die mündlichen Berichte meist
von noch loeniger Kollegen gehört . ( Heiterkeit . ) Der Regierungs -
Vertreter hat im Grunde nur gesagt , der Verwaltung würde es am
liebsten sein , wenn wir keinen Etat aufftellten , sondern ihr ein

Pauschquantum bewilligten . DoS begreife ich, aber wir wollen eben
einen spezialisierten Etat haben . ( Zustimmung im Zentrum und bei
den Sozialdemokraten . )

Damit schließt die Diskussion . Der Antrag Erzberger wird fast
einstimmig angenommen .

ES folgt die zweite Beratung der Rechnung über den

Haushalt der afrikanischen Schutzgebiete für
1896/97 sowie der afrikanischen und australischen
Schutzgebiete für das Rechnungsjahr 1899 .

Die Rechnungskommission beantragt , hinsichtlich beider Rech -
nungen den , Reichskanzler Entlastung zu erteilen .

Abg . Erzberger ( Z. ) : Naturgemäß ist die Nachprüfung von Ein -

nahmen und Ausgaben , die um 13 Jahre zurückliegen , eine

schwierige Aufgabe , ja , im einzelnen direkt unmöglich . ( Sehr
richtig ! ) Beschweren müssen wir uns aber über diese verspätete
Rechnungslegung . In einem geregelten Kaufmannsbetrieb wäre so
etwas unmöglich . ( Sehr wahr ! ) Der Rechnungshof hat uns in
dankenswerter Weise Einblicke in schwere Mißstände tun lassen .

Bielfach ist in geradezu unverantwortlicher Weise mit den Reichs -
geldern gehaust worden . ( Hört I hört !) Der Rechnungshof erklärt
it . a. : Verschiedene Kolonialbeamte scheinen überhaupt keine Ahnung
vom Rechnungswesen zu haben . ( Hört I hört I im Zentrum und bei
den Sozialdemokraten . ) Dabei geht der Rechnungshof keineswegs
bureaukratisch - kleinlich - kormalistisch vor . sondern stellt an das koloniale

Rechnungswesen von vornherein weit laxere Anforderungen als an
das heimische . ( Hört I hört !) Wir können doch nicht jahraus , jahrein
Hunderttausende z. B. für Bauten in den Kolonien ausgeben und

nachher uns zufrieden geben , wenn weder die Bauten noch das Geld
da sind . ( Hört ! hört ! hört ! ) So ist z. B.

Riewes fcirilleton .
Fritz Reuter und KlauS Groth . Im Winter 1853 hatte Reuter

seinen ersten Band „ Läuschen un Rimels " , dessen Widmung er

schon zum vorigen Weihnachten seinem Freunde Fritz Peters auf
den Gabentisch gelegt hatte , in die Welt hinausgeschickt . Sie

sollten , wie er in der Vorrede sagt , „ eine Kongregation kleiner

Straßenjungen sein , die in „ roher Gesundheit " lustig übereinander

purzeln , unbekümmert um ästhetische Situationen , die fröhlichen

Angesichts unter Flachshaaren hervorlachen und sich zuweilen mit

der Torheit der Welt einen Scherz erlauben . " Aber , so heißt es

an einer späteren Stelle , „ was ihr in aller Unschuld und

Natürlichkeit für Scherz hieltet , wird man euch als Grobheit und

Roheit in Anrechnung hringen . " Indes die Mecklenburger Lands -

leute des Dichters hatten ihre helle Freude an dem Büchlein , und

die 1200 Exemplare der ersten Auflage waren in sechs Wochen der -

griffen . Den Mut zur Veröffentlichung hatte Reuter vor allem

der rasche Erfolg des „ Ouickbornö " von Klaus Groth gegeben , und

nun trat gerade Klaus Groth als strenger Tadler der „ Läuschen "
und des folgenden Merkes Reuters , der „ Reis ' nah Belligen " auf .
Er hatte sich zum Ziel gesetzt , sein - plattdeutsche Muttersprache

auch zu einem Organ - für ernste und empfindsame Stoffe zu
machen, und hielt , wie Profeffor Wilhelm Meyer in Göttingen in

der Veröffentlichung von Briefen Reuters , Groths und Brinck -

manns an seinen Schwiegervater , den Schweriner Advokaten und

plattdeutschen Dichter Eduard Hobein ( Berlin . Weidmann ) bemerkt .

durch Reuters derbkomische , zum Teil burleske Stoffe „ die heilige
Sache in Gefahr " . Und so nannte er in seinen im Mai 1858 er -

schiettenen „ Briefen über Hochdeutsch und Plattdeutsch " die Läuschen
durch und durch geniein , und wir finden ihn da in der Reihe der

von Reuter in der Vorrede karikierten „ Höhcndunst , Blauendunst

und Trübcndunst " . Er wirft Reuter Roheit vor , die für einen

VolkSschriftstcller Sünde sei . Reuter antwortete mit einer Ab -

Weisung der ungerechten Angriffe ; er „ wehrte sich ", wie Wilbrandt

schreibt , „ mit der Energie eines Menschen , der für sein literarisches

Dasein kämpft . " So war dieses erste Zusammentreffen der beiden

bedeutendsten plattdeutschen Dichter sicher höchst unfreundlich . Schon

im nächsten Jahre freilich hatte Groth die Franzoscntid , dann Hanne
Nute und die Stromtid , in der Reuter weit höher stehende Arbeiten

als die ersten derbkomischen anekdotischen geliefert hatte , sehr

günstig beurteilt , und er hat auch nach Reuters Tode einen sehr

warmen Nachruf veröffentlicht . Ueber Reuters Stellung zu Groth

aber hatten wir bisher keine Aeußerung ; nun hatte Gaedertz 1890

behauptet . Reuter habe sich gegen jede Annäherung ablehnend ver -

ein Pope » von 55 000 Mark für nicht ausgeführte Bauten
spurlos verschwunden .

( Lebhaftes Hört ! hört ! im Zentrum und bei den Sozialdemokraten /
Höchst auffällig ist — auch dem Rechnungshöfe ist es aufgefallen — , daß
diese sonderbaren Unstimmigkeiten sich immer gerade iii O st a f r i k a
ereignet haben . ( Lebhaftes Hört ! bört ! bei den Sozialdemokraten
Namentlich war das zur Zeit der sogenannten „ Kommunen " der
Fall , die sich gemeinhin ans je einem Amtshauptmann , einem
Gemeinde - und einem Amtssekretär zusammensetzten . ( Heiterkeit . �
Vielleicht erfahren wir über diese Dinge etwas Näheres beim Etat
für Ostafrika . Die Monierungen des Rechnungshofes haben übrigens
schon auf die Etatsaufstellungen von 1968 und 1909 einen heilsamen
Einfluß ausgeübt . Die Kolonialverwaltung sollte die Gou -
verneure anweisen , sich an die gesunden Grundsätze für die
RechnuiigSlegung zu halten , die der Rechnungshof aufgestellt hat .
Auch möge die Kolonialverwaltung für baldige Vorlegung der ko-
lonialen Rechnungen für 1901 —1904 sorgen . ( Lebhafter Beifall im
Zentrum . )

Direktor im Reichskolonialamt Eonze sucht die vorgekommenen
Unstimmigkeiten mit den Schwierigkeiten des kolonialen Rechnungs
Wesens zu eulschuldigen .

Abg . Noske ( Soz. ) :

Herr Direktor Eonze meinte . die gerügten Mißstände lägen ja
schon 13 Jahre zurück . Das ist wohl richtig , aber das zeigt nur
immer wieder von neuem . wie außerordentlich mangelhaft visher
das Rechnungswesen in den Kolonien gehandhabt ist . Die Nach
Prüfung im einzelnen ist , wie der Abg . Erzberger mit Recht hervor
gehoben hat , dem Reichstage nach so langer Zeit fast unmöglich .
Solche Dinge aber , wie der Rechnungshof sie mitgeteilt hat . hier zu
besprechen , ist um so notwendiger , wenn man daran denkt , wie jeder
beruntergerissen wurde , der an der Kolonialpolitik auch nur irgendwie
Kritik geübt hat . Aber das denkbar schärfste Maß von Kritik , die
hier je geübt worden ist , wird durch die Ausstellungen des Rechnungs
Hofes übertroffen . Die Feststellungen des Rechnungshofes find die
glänzendste Rechtfertigung für unsere Kritik und unsere Stellung -
nähme zur Äolonialpolitik . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Nach dem Gesetz vom 13. März 1899 sollen die Rechnungen bald -
möglichst , spätestens in dem zweiten auf das Etatsjahr folgenden
Jahre Hier vorgelegt werden . Trotzdem ist die Rechnung für 1896/97
erst am 86 . Mai 1899 abgeschlossen worden , also erst im dritten
Jahre . Am interesiantesten ist in den Feststellungen des Rechnungs -
hofcS , daß das Rechnungswesen in Ostafrika besonders rückständig
geblieben ist .

Selbst di�einfochste Kontrolle ist dort , wie der Rechnungshof hervorhebt ,
nicht durchgeführt worden .

Der Rechnungshof macht aber nicht nur den Verwaliungs -
Beamten in Ostafrika schwere Vorwürfe , sondern indirekt auch der
damaligen Zentralverwaltung . Er sagt , es seien Leute ohne genügende
Vorbildung hinausgeschickl worden , ich weiß nicht , ob sich das nur
aus die niederen Beamten bezieht , oder bis zu welchen Spitzen da
hinaufgeht . Weiter sagt der Rechnungshof , daß diese Beamten ohne
Anleitung und teilweise ohne entsprechende Aufsicht geblieben seien .
Ferner rügt er , daß er Aufklärung in Aechiiungssachen nur mit
großer Mühe und großem Zeitauswand , teilweile sogar gar
nicht erlangen konnte . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Dabei ist er nicht etwa kleinlich vorgegangen , sondern er hat an die
Rechnuugssachen in de » Kolonien schon geringere Anforderungen ge
stellt als bei den heimischen Rechnungssachen . Aber selbst mit diesem
Maß von Nachsicht ist er nicht ausgekommen , sondern er hat darauf
hiuwirken müssen , daß wenigstens jenes Maß von Ordnung ein -
gehalten werde , ohne das ein Rechnungswesen überhaupt nicht
möglich ist . ( Hört ! hört ! ) Der Rechnungshof ist also der Neber -
zeugung , daß eS sogar an dem erforderlichen Mindestmaß von Ord
mmg gefehlt hat . Mit diesem Mindestmaß von Ordnung hängt
es wohl auch zusammen , daß Erinnerungen des Rechnungshofes erst
nach Jahren und dann ungenügend , zuweilen auch gar nicht
beantwortet wurden . Die Herren , die sich so ungeniert über Er -
innerungen des Rechnungshofes wegsetzten , scheinen von dem Gedanken

ausgegangen sein , daß sie tun und lassen können was sie wollen .

Auf alle Einzelheiten kann ich heute natürlich nicht mehr ein -
gehen , wie aber darauf loLgewirtschaftet sein muß . erhellt
unter anderm aus der Tntsache , daß z. B, in einem
Schutzgebiete die Ausgabe für Streichhölzer um mehr als 1000
Mark überstiegen ist . ( Hört ! hört I) An einer anderen Stelle
erwähnt der Rechnungshof , daß eine ordnungsmäßige Prüfung der
Baumaterialien sich als undurchführbar erwies . Alles das zeigt , wie
unhaltbar die Zustände in den Kolonien waren und wie geboten die
allerschärfste Kritik , die wir übten , war . Herr Erzberger meinte , die
Nachprüfung sei nach 13 Jahren unmöglich , weil manche Beamte
schon tot seien . Ich kann mir aber nicht denken , daß der Tod unter
all den braven Afrikanern so furchtbar aufgeräumt hat , daß eS nicht
denkbar wäre , daß einige der Beamten , die hastbar sind , jetzt noch

halten . Jetzt gibt uns jedoch Meyer den vollen Beweis , daß „schon
Ende des Jahres 1860 zwischen Reuter und Groth ein ehrenvolles
Verhältnis hergestellt lvorden ist . " Der Vermittler dabei ist
Eduard Hobein gewesen . Auf einem darauf hinzielenden Brief
Hobeins antwortet Reuter in einem längeren Schreiben zu Anfang
November 1860 : „ Mit wirklichem Vergnügen vernehme ich
durch Ihre Güte , daß Groth au eine Aussöhnung denkt ; wer mich
irgenwie genauer kennt , der weiß , daß ich gern mit aller Welt in
Frieden lebe und keinem Groll nachtrage . Hat Groth mich einmal ,
wie ich gestehen mutz , nach meiner auch noch bestehenden Ansicht ,
ungerechter Weise tief verletzt , so hat er später sich in so freund -
lichcr Weise gezeigt , daß ich vollständig ausgesöhnt bin . Nur eine
Bitte habe ich : bei einem etwa mit der Zeit eintretenden Verkehr :
auf den Grund des Zerwürfnisses darf nicht zurückgegangen werden .
es sei nicht allein vergeben , sondern auch vergessen . "

Produktive Arbeit in der Schule . Ueber Schülerverbände
in Frankreich berichten die „ Dokumente des Fortschritts " ( Verlag
Georg Reimer , Berlin ) : Das vielseitige Bestreben im französischen
Volke nach Organisierung genossenschaftlicher Verbände für gemein -
nützige Zwecke hat in den Volksschulen zur Gründung von Schüler -
vereinen geführt , die die Förderung des Gemeinwohles durch Wieder -

Pflanzung von Wäldern auf verwüstetem Terrain zum Ziele haben .
Das Juradepartement zählt 64 solcher Schülerverbände , die im

tahre 1907 222 515 Bauinsetzlinge in die Erde pflanzten auf einer
lefanitfläche von über 57 Hektar . Ferner führten sie Bewässerungs - und

andere Anlagen zur Verbesserung der Wiesen auf einer Fläche von
20 Hektar durch und legten Baumschulen auf 4 Hektar an . Im benach -
karten Doubs - Deparlement gibt es 39 Verbände , die im Herbst 1907
110 800 Bäume auf einer Fläche von 20 Hektar gepflanzt haben ;
ferner machten sie Berieielungsonlagen aus einer Fläche von 4 Hektar .
Das ganze Werk hat nicht nur für die Landickiaflen , deren Klima unter
der Entwaldung litt , bedeutsame ökonomische Vorteile , sondern es
weckt auch in den Schülern den Geist der Initiative , der Solidarität
und der Hingabe für allgemeine Zwecke und fügt sich somit überaus
wirksam in den ErziehungSplan der Schule ein .

Die Geheimnisie der Pariser Claquc . AuS Paris wird ge¬
schrieben : Von Zeit zu Zeit versichern die Pariser Theaterfachmänner .
daß die berühmte Pariser Claque der Vergangenheit angehöre und
längst aufgehört habe zu existieren . Wie ernst man diese Aeuße -
rungen zu nehmen hat , zeigt ein interessanter Prozeß , der jetzt
die Pariser Gerichte beschäftigt . Mme . Alamone , von Beruf „ Claque -
Unternehmerin " , klagt gegen die bekannten Brüder Jsola , die einstigen
Theaterdirpkloren , wegen Vertragsbruchs . Im Jahre 1901 schloß
sie mit den Direktoren einen Vertrag , der erst 1908 ablaufen sollte
und auf Grund dessen sie für eine Summe von insgesamt 10800

herangezogen und regreßpflichtig gemacht werden können . ( Lebhafte
Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

Abg. Dr . Görcke ( natl . ) gibt zu , daß sehr bedenkliche Un -

stimmigkeiten vorliegen , wünscht gleichfalls schnellere Rechnungs -

legung , wirft aber dem Abg . Erzberger Uebertreibungen bor . �
Abg . SchRarze - Lippstadt ( Z. , schwer verständlich ) scheint sich den

Ausfiihrungen des Abg . Erzberger anzuschließen .
Nach einer unverständlich bleibenden Bemerkung des Mg. Dr .

Mugdan (frs . Vp. ) schließt die Diskussion .
Die Kommisstonsanträge werden angenommen .
Nächste Sitzung : D o nn e r s t a g 2 Uhr ( Initiativantrag der

Polen über Freiheit des Grundcrwerbes . Peti -
tionen usw . )

Schluß 4' /z Uhr .

Hbgeordnetenhaiis «
39 . Sitzung Mittwoch , den 24 . Februar 1909 ,

vormittags 11 Uhr .

Am Ministertische : LandwirtschaftSminister v. A r n i m - Criewen .
Die zweite Beratung des Etats der landwirtschaftlichen

Verwaltung wird beim Extraordinarium fortgesetzt .
Abg . Graf v. d. Grocben (k. ) begründet einen Antrag , wonach

die Regierung ersucht werden soll , sobald wie möglich unter Hinzu -
ziehung von Interessenten und Sachverständigen eine Konferenz zu
berufen , welche in eine Prüfung einzutreten hat , wie in den einzelnen
Provinzen deS preußischen Staates die Organisation des
A n s i e d e l u n g S w e s e n s zu gestalten und wie insbesondere ,
unbeschadet der Verschiedenheit in den einzelnen Provinzen ,
eine Zusammenfaffung der ganzen Arbeit in einer Zentralstelle zu
ermöglichen ist . — Die Besiedclung der preußischen Moore muß
in wesentlich beschleunigtem Tempo vor sich gehen . Andere Staaten ,
wie Mecklenburg , haben auf dein Gebiete deS AnsiedclungSwescnS
erheblich mehr geleistet als Preußen . Bei der hohen Bedeutung der
inneren Kolonisation muß die finanzielle Beteiligung des Staates
eine größere werden . Unser Antrag bezweckt nicht etwa eine Ver -

schleppung der jetzt in Ostpreußen beschriltencn Regelung der Sache .
Eine Versöhnung der dort vorhandenen Gegensätze muß zu erreichen
sein . ( Sehr richtig ! ) Die gewünschte Zentralstelle denken wir uns
im Landwirtschaftsministerium . Es handelt sich bei dem AnsiedelungS -
Wesen um ein Kulturwerk ersten Ranges , daher bitte ich Sie , unscrm
Antrage zuzustimmen . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Glatzel ( natl . ) geht eingehend auf die Differenzen in Ost -
Preußen ein . Die ostpreußische Landschaft ist durchaus geeignet , die
Besiedelung zu betreiben , bester als die Landgesellschast m. b. H. ,
die den „ kaufmännischen Geist " vor allem betont , der wohl bei dein
Verkaufe , aber weniger bei der Besiedelung von Land von Wichtigkeit
ist . Unsere Sozialpolitik mutz auch auf die ländlichen Berhältnisse
zugeschnitten werden und darauf ausgehen , vor allem die Arbeiter
seßhaft zumachen . Dann wird auch die Landflilcht aufhören .
Wir werden dem Antrag Groeben zustimmen und hoffen , daß diese
großzügige Frage auch eine großzügige Lösung finden wird . ( Bravo !
bei den Nationalliberalen . )

Abg . Graw ( Z. ) erklärt , daß seine Freunde für die Einberufung
einer Konferenz zur Besprechung der Bestcdelungsfrage stimmcir
würden .

Abg . Rewoldt (ff . ) hofft , daß die ostpreußische Landschaft sich
nicht aus formalen Gründen von dem Anstedelungswerk fernhalten
wird . Die Ansiedelung von Arbeitcrstellen wird sich nicht aus dein
Boden stampfen lassen , sie iverden nur einzufügen sein in bestehende
oder neu zu gründende Gemeinden . Die Aufgabe der Konferenz .
für die wir auch stiinmeii werden , wird eine schwierige sein . ES
sind keine Angenblickserfolge zu erzielen , die Wirkungen ei »er solchen
Kolonisation können sich erst allmählich zeige ». In der Regierung
muß daS Bewußtsein wachsen , daß wir es hier mit einer Frage zu
tun haben , die weit hinauswächst über daS Ressort des Landwirt -
schaftsministeriums .

Abg . Dr . Criiger - Hagen (fts . Vp. ) : Die innere Kolonisation ist
in der Tat ein außerordentlich weitschichtiges Gebiet . Ihr Ausgang ? -
Punkt ist die ländliche Arbeiterfrage , die im Osten besonders
schwierig ist . In der Kommission ist anerkannt , daß im Osten der
Großgrundbesitz zu sehr vorherrscht . Sehr wünschenswert wäre es ,
wenn wir authentisches Material über die Besitzveränderungen im
Osten erhielten . ES würde sich dann zeigen , ob die Behauptung
von dem Bauernlegen nur leeres Gerede ' ist . Wenn man plan -
mäßig mit der Kolonisation vorgehen will , muß man die lvirt -
schaftliche Struktur der Provinzen genau kennen . Die Kolonisation
darf keinen Nebenzweck haben , insbesondere nicht den , unhaltbare
Güter zu zerschlagen . Der Finanzminister v. Miquel hat das
1901 als den Zweck eines ähnlichen Antrages v. Bockelberg be -
zeichnet , und Herr v. Bockelberg ist ihm damals nicht entgegen -
getreten . Es fragt sich , ob der Staat als solcher geeignet ist , die
schwierigen Fragen auf diesem Gebiete zu lösen . Ich möchte dringend

Mark daS Claqucmonopol in dem Theater der Bruder Jsola pachtete .
Sie erhielt dafür täglich 30 Freibilletts , die sie billig weiterverkaufte
an Theaterfreunde , die von ihr genau instruiert wurden , bei welchem
Künstler und bei welcher Arie sie zu klatschen hatten . Die Wahl
der Künstler und auch die Wärme des Beifalls richtete sich genau
nach der von den einzelnen Darstellern gezahlten Entschädigungeii .
So geht aus den Büchern der Mme . Alamone hervor , daß z. B.
Eleo de Merode 100 M. für eine freundliche Begrüßung an die
Dirigentin der Claque gezahlt hat . Da die Brüder Jsola ihr Theater
1907 aufgaben , verlangt Mme . Alamone einen enisprechenden Teil
ihrer im voraus für die Pacht bis inklusive 1903 bezahlten Summe
zurück sowie den Ersatz ihres Schadens . In der Verhandlung ent -
rollte sich ein anschauliches Bild von der Bedeutung , die das Claqne -
wesen nach wie vor im Pariser Theaterleben hat . und man konnte
die Erklärung dafür finden , weshalb manche mittelmäßige Künstler
bei ihren Auftritten bisweilen so „enthusiastisch " begrüßt wurden .
Der Prozeß wurde vertagt und wird wohl noch weitere interessante
Enthüllungen bringen . _

Notizen .
— Unfallberhütungsvorschriftew für Kapell¬

meister und Musiker werden die Fortschritte der modernen
Opernromposition bald erforderlich machen . Wie dem „ Berliner
Tagebl . " aus Dresden berichtet wird , wurde Gencralmusikdirektor
Schuck ) , unter dessen Leitung Richard Straußeus „ Elektra " aus
der Dresdener Hofbühnc die Feuertaufe erhielt , von einem Unfall
betroffen . Als die dritte Wiederholung der „ Elektra " stattfand , erlitt
der Dirigent infolge der Ueberau strengung eine Muskel .
zerreißungim rechten Arme . Trotz des Schmerzes wich er nicht
von seinem Dirigentenplatz . DaS begeisterte Publikum hatte keine
? lhnung von dem Unfall . Aber am anderen Tage mußte Schiich
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen .

— FarmanS Flug Maschine in Wien . In allen
europäischen Hauplstädtcn wird eS jetzt Mode , mit Flugmaschinen zu
manövrieren . Wright kommt nach Berlin nnd Rom , FarmanS
Drachenflieger wird im März in Wien unter Führung eineS seiner
Schüler Versuche anstellen .

— WirtschaftSkrisis und Zunahme des Wahn -
innS . JEin Bericht der Kommission für daS Jrcenwesen im Staate

New 3) oif , der soeben veröffentlicht wurde , läßt eine beunruhigende
Zuiiahms der Fälle von Wahnsinn in der letzten Zeit erkennen . DaS
vergangene Jahr brachte ein Mehr von 1363 Fällen gegenüber der
Gesamtzahl von 1907 , und im ganzen sind gegenwärtig in diesem
Staate 31 529 Fälle in Behandlung . Die Aerzte sehen den weient -
lichsten Grund für diese besorgniserregende Zunabms in der Wirtschaft -
lichen Depression der letzten achtzehn Monate .



» abor warnen , hier ave Hoffnung auf den Staat zu setzen. ( Sehr

richtig ! bei den Freisinnigen . ) Dazu ist schon sein Beanuenapparat

nicht geeignet , ganz abgesthe » von der Größe der Koste ».

Herr v. Nt . qucl sprach von Hunderten von Millionen . Innere Kolo -

nistttio » ist vieinichr Ausgabe der Selbstverwaltung . Um

iclstungSsähige Landgemeinden zu schaffen , ist eine Revision der Land -

gcmsindeordming nolwendig . Bor allem spricht man von der An -

sied elung von Arbeitern . Dabei mutz die wirtschafiliche Selb -

ständigkeit der Arbeiter sichergestellt werden . In den Kreisen der

ländlichen Arbeiter besteht heute ein starke - Z Mihtrauen gegenüber all

diesen Ansiedeumgsbestrebungen . Angesichts der Reden im Reichs -

tage über die Koalitionsfreiheit der ländlichen Arbeiter ist dieses

Mißtrauen wohl berechtigt . ES ist tatsächlich ein Aus -

nahmerecht gegenüber den ländlichen Arbeitern , daß sie
nicht wie die übrigen Arbeiter das KoalitionZrecht be -

besitzen . ( Sehr richtig
' links . ) Ich erinnere auch an die

Verhandlungen hier über die Beschränkung der Freizügigkeit , an den

Widerstand der Rechten gegen die Ausdehnung der Krankenversicherung

auf die ländlichen Arbeiter . Eine innere Kolonisation ohne großzügige

Sozialpoltik ist undenkbar . Daß noch arge Zustände in bczug auf die

ländlichen Arbeiterwohnungen , vor allein in Ostpreußen herrschen ,

gibt selbst eine Denlsckrift des KuldiSmiiiisteriuins zu. Den Besitzern
im Osten fehlt leider häufig das Verständnis für die wahren Aufgaben
der inneren siolonisation . ( Sehr richtig ! links . ) Redner wendet sich
des weiteren gegen die ostpreußische Landgesellschaft . Diese Gesell -

schaft ist vom Staate abhängig . Einer weiter bei dieser Gesellschaft

beteiligten Genossenschaft soll der Staat ISS 000 M. zu Sanierungs¬

zwecken zur Verfügung gestellt haben . ES fragt sich . mlS welchen ,

Fonds diese Summe genonunen ist . Mit der Ausstoßung der Land¬

bank au ? dieser Gesellschaft hat man so ziemlich den einzige » fach -

verständigen Kolonisator mi- Z ihr beseitigt . Dabei ist der Landbanl

nicht nachzuweisen , daß sie schlecht kolonisiert hat . Dem Antrag

v. d. Gröben stimmen wir grundsätzlich zu. ( Bravo l links . )

Abg . v. Bockclbrrg ( l . ) : Herr Dr . Crüger hat von den länd -

lichen Wohnungen gesprochen , aber die städtischen Wohnungs -

Verhältnisse sind viel schlimmer . ( Sehr richtig ! rechts . ) . Für das

Koalitionsrecht auf dem Lande sind die Voraussetzungen nicht

gegeben . Wer darüber so leicht hingeht , bei dem muß ich doch

mangelhaftes Verständnis für die Sache voraussetzen . ( Sehr richtig I

rechts ! Lachen links . ) Wenn Herr v. Miguel seinerzeit die Millionen

nicht geben wollte für die Kolonisation , so tat er das nicht ans

sachlichen Gründen , sondern weil er eben die Millionen nicht missen

wollte , und da wäre » ihm die Gründe immer billig wie Brombeeren .

(Heiterkeit . )
Landwirtschaftsminister v. An , im • Criewen : Der Schwerpunkt

der Kolonisation liegt nicht in der Form , sondern , in den Personen ,
die zu dem Zwecke zusammenwirken . Die Hauptsache ist die Be -

weglichkeit der Organisation und die Möglichkeit , alle Kräfte . die

sich für die Sache interessieren . dabei zn vereinigen . Wir koloni -

sieren vor allem dort , wo nicht die richtige Mischung von großem
und kleinem Grundbesitz vorhanden ist . Die gewünschte Konferenz '
zusamincnzuberufen , bin ich gern bereit ; viel wird sie nicht er -

reichen , denn die in der Praxis Stehenden sind sich über die Sache
Ilar . Vor allein brauchen wir zur Förderung der inneren Koloni -

iation die Unterstützung der landwirtschaftlichen Bevölkerung . Ich

richte an die Landwirtschaft den dringenden Appell , sich an dieser
Kleinarbeit zu beteiligen . ( Bravo rechts . )

Abg . Dr . Pachnicke (frs . Vg. ) : Wenn der Rechten an der Wer -

bester , mg der Wohnungsverhältnisse ctwaS liegt , so hätte fie auf die

Durchberatung de ? Wohnungsgesetzes dringen müssen . ( Sehr richtig !

links . ) Begrüßt habe ich die Erklärung des Herrn v. Bockelberg , daß
er kein Abhängigkeitsverhältnis für d: e ländlichen Arbeiter , die an -

gesiedelt werden ' sollen , wünscht . Ich hoffe , seine Freunde find der -

ielbcn Meinung .
Hierauf wird die Beratung vertagt .
Es wird beschlossen , um 7Vz Uhr eine Abendsitzung avzu -

halte » mit der Tagesordnung : Interpellation über die Hoch -
w a f s e r s ch ä d i g n n g e n.

Schluß 4 Uhr. _

Sie GeDeraloersainmIangeo
der Berliner Wahlvereine .

Erster Wahlkreis .

In der am Dienstag abgehaltenen Generalversammlung des

1. Wahlkreises erstattete der Vorsitzende W o l d e r s k y den Geschäfts -

bericht für das verflossene halbe Jahr . Er betonte eingangs seiner
Ausführungen , daß das Jahr 1008 ein Jahr der intensivsten und

aufreibendsten Tätigkeit gewesen ist und man beim Rückblick das

ganze Jahr würdigen muß . Besonders die Landtagswahl hat hohe

Anforderungen an die tätigen Mitglieder gestellt . Zwei große Ver -

sammlungen fanden in DräselS Festsälen und im Feenpalast statt ,
die beide überfüllt waren . Daran schloß sich am 12. Januar die

zewaltige Straßcndemonstration , wie sie Berlin und Deutschland

überhaupt seit Jahrzehnten nicht gesehen hat und deren nachhaltige Wir -

kung heute noch bis tief in die bürgerlichen Kreise nachzittert . Dann

folgten die imposanten Versammlungen am 13. März , weiter Protest -
Versammlungen gegen das Vereins - und Veriammlungsgesetz .
und die Arbeitslosenversammlungen . Die Flugblattverteilung zu ver -

schiedenen Zeitpunkten wurde außerordentlich intensiv und planmäßig

vorgenommen . Eine rege Tätigkeit brachte die Wahlmälmeraufstellung
mit sich , sowie daS « ufsuche » der einzelnen Wähler . Am 17. Juli
fand die große - Protestversannnlung gegen die Kriegshetze statt , am
18. August die Kreisgeneralversammlung , die sich mit den Partei «

tagsangelegenheitcu beschäftigte . Ferner sind noch zu erwähnen die

VerbandS - Generalversammlungen . wo unter anderem der Frauen -

beitrag mit 810 gegen 278 Stimmen auf 10 Pf . pro Monat fest -

gesetzt wurde . Am 20 . September wurde in der „ Neuen Welt " die

Engländer - Deputation gastlich empfangen . Am 20 . September nahm
die Kreisgeneralversammlung den Bericht vom Parteitag von den

Delegierte » entgegen . Bei der Eröffnung des preußischen Land -

tags am 20 . Oktober gab die Berliner Arbeiterschaft in sechs

großen Volksversammlungen ihre Willenskundgebung ab . „ Abso -
lutiSmuS und Finanznot " behandelte Genosse Grunwald am
10 . November . Vier Sonntagsversamnilungen mit anschließendem

Vergnügen wurden veranstaltet . D u p o n t , Dr . Cohn , Schütte
und K l o t h hielten Vorträge . Zur GewerbcgerichtSwahl am 22. No -
vcmber wurden 10 000 Flugblätter verteilt und am 13. Dezember
14 000 gegen „ Das persönliche Regiment " . Ferner ein „ Vorwarls " -
Flugblatt zur Gewinnung von Abonnenten und ein Aufruf der

Landtagsfraktion . Delegierte wurden entsandt : nach Nürnberg 2,

zur Brandenburger Konferenz 3 und zur Verbands - General -

Versammlung 10. Die Maifeier bei Happoldt . die zu allgemeiner
Zufriedenheit verlies , schloß mit 17,50 M. Defizit ab . Sitzungen
fanden statt : Aktionsausschuß 20 . Zentralvorstand 18, jonstige
Sitzungen 17, Kreiskonferenz 4, Borstandssitzungen 18. Hinzu
kommen noch verschiedene andere Zusammenkünfte . 12 ordent¬

liche Zahlabende und eiu außerordentlicher wurden abgehalten ,
ferner die Extra - Leseabende für die Frauen an jedem dritten

Freitag im Monat . Redner gibt dau » einen Ueberblick
von dem Stande der einzelnen Abteilungen und streift in seinem
weiteren Bericht den Absatz an Parteiliteratur . Gratis verabfolgt
wurde den Bezirksleitern Wolfg . Heines Vereinsgesetz vom
10 . April 1908 , ferner wird den Funktionären die „ Neue Zeit "
wöchentlich unentgeltlich geliefert . Ebenso zwecks Verliefung und
Erweiterung des Wissens wird jedem eintretenden Mitgliede die
Broschüre „ Grundsätze und Forderungen " von Schönlank und Kautskh
gratis ausgehändigt . Zu Dr . C o n r a d y s Vortragszyklus wurden
34 Karten abgesetzt , Maifeier - Zeitungen 1200 Stück , 250 Parteitags -
Protokolle und 150 Stück der Broschüre : „ Die historischen
Leistungen von Karl Marx " , ferner 200 Broschüren : „ Gegen das
persönliche Regiment " . Der Mitgliederbestand zeigt folgendes Bild :
Neuaufnahmen 103 — 50 weibliche seit dem August - Zahlabeud .

Au , 1. Juli 1000 betrug die Zahl 501 . 1. Juli 1007 052 .
1. Juli 1908 728 und am 31 . Dezember 1908 711 Mitglieder . Von
diesen find 284 ausgetreten . Die Fluktuation ist besonders hier eine

große . Ausschlußanträge infolge NichtwähleuS bei der Landtags -
Wahl wurden gegen mehrere Mitglieder gestellt . Bei den meisten
habe man aber von Ausschluß abgesehen , mit Rücksicht auf deren
wirtschaftlichen Verhällnisse . Weitere Ausschlußanträge liegen noch
gegen 3 Mitglieder vor . deren Ausschluß der Vorstand der Ver -
sammlung empfiehlt . Es sind dies der Schankwirt R. Burghard ,
Klopstockstr . 48 , der Zeitlingsspediteur Karl Specht , Flensburger
Straße 20 und der Bauanschläger B e n a d a , Schorsteinfegergassc 5.

Auf die Ka s sen ver bä ltnis s e übergehend gibt WolderSky
einen Ueberblück von den Finanzen deL Kreises , wobei hervorzuheben
ist , daß die Abgaben an den Parteivorstand immer aufwärts ge -
gangen sind . 1905 wurde abgegeben an den Parteivorstand : nichts .
1900 460 M. . 1007 2000 M. . 1008 3500 M. Den Austritt auS der
Landeskirche haben 284 Genossen vollzogen .

Der Kassenbericht liegt gedruckt vor . Einnahmen sind 0040,03 M.
und Ausgaben 7017,08 M. zu verzeichnen , von den Einnahmen sind
noch 039,85 M. für Landtagswahllisten an den Verband Groß - Berlin
abzurechnen , so daß der Bestand 1304,40 M. beträgt .

Den Berichten folgte eine sehr lebhafte Diskussion , an der sich
die Genossen Publitz , Gnttmann . Simon , Täterow
und Dr . Cohn beteiligten . Es �wurde zum Teil bemängelt , daß in
Bildungsangelegen Heiken von sciten des Vorstandes nicht genügend
und nicht daS Richtige getan Iverde . Die Sonntagsversammlungen
könne man nicht als Bildungsveranstaltunge » betrachten . Auch die
Zahlabende ständen nicht auf der Höhe , sie seien uninteressant uiid
zuviel mit Geschäftlichem belastet , das belebende Element fehle . Die
Lokale entsprächen auch nicht den Anforderungen vieler Gen offen .
Man müßte dort mehr wirtschaftliche und programmatische Fragen
erörtern . Wenn der Vorsitzende auf den „ Vorwärts " und das „ Mit -
teilungsblatt " als Quellen der wissenschastlichen und bildenden Ver -
tiefmig verwiesen habe , so könne man darüber anders denken . Die
Leitartikel deS „ Mitteilungsblattes " seien nicht das , als was man sie
bezeichne .

In seinem Schlußwort geht WolderSky auf die Debatte ein .
Der Wahlvercin sei kein Kunstvercin , sondern in erster Linie doch
ein polilischer Kampfesverband . Die Arbeit habe sich gegen frühere
Zeiten doch gewaltig vermehrt . Die Sonntagsvergnügen seien ihm
sympathisch , sie wären geeignet , auch die jungen Leute . die den
ernsten Lebensfragen noch fremd gegenüberstehen , anzuziehen . Da -
durch hörten sie wenigstens mal einen belehrenden und auf -
klärenden Vortrag . Dem Autrag Guttmann , der besagt . daß
vom Vorstand Abende eingerichtet werden sollen , an denen die Ge -
nossen des 1. Kreises unter geeigneter Leitung systematisch politische
Schulung im Sinne des Sozialismus erhalten , wird von der Ver -
sammlung zugestimmt . Dem Ausschlußantrag gegen die oben ge -
nannten drei Mitglieder stimmt die Versammlung zu. In den sechs
Stadtteilen sollen sechs Abteilungsführerinnen gewählt werden . Die
Geschäftsordnung der Kreiskonferenz wird angenommen . Der An -

trag , nach dem die Beitragszahlung der Frauen auf 20 Pf . erhöht
und auf der Verbandsgeneralversaminlung vertreten werden soll ,
wird angenommen . Als 1. Vorsitzender wurde WolderSky , als
2. P e t e r m a n n , als 1. Kussierer Büttner , als 2. Simme ,
als 1. Schriftführer Publitz , als 2. Genossin Guttmann ge -
wählt . Ferner als Revisoren : Täterow , Strehlow und
S i m o n. Entsprechend dem Beschlüsse des Zentralvorstandes be -
schloß der erste Kreis , die Petition der Tabakarbeiter zu unterstützen .

Zweiter Wahlkreis .

Die nach dem „Hofjüger - Palast " einberufene Generalversammlung
für den zweiten Berliner ReichstagSwahlkreis ehrte , bevor sie in die

Erledigung ihrer Geschäfte eintrat , zunächst in der üblichen Weise
das Andenke » der im Berichtsjahre verstorbenen Mitglieder .

Ans den gedruckt vorliegenden Bericht des Vorstandes verweisend
beschränkt sich' der Vorsitzende Genosse Schwemke darauf , einige
ergänzende AllSführungeii allgeineiuer Natur zu machen . Das

Jahr 1008 sei eineS der schlechtesten für die Arbeiter ge -
wesen . Trotzdem ist auch während des KrisenjahreS eine Ver -

mehrung des Mitgliederstandes um zirka 600 eingetreten . Redner

läßt die wichtigsten Ereignisse des Vorjahres Revue passieren .
Heute wagen es die Junker noch, wie sich nun wieder in ihrer Ver -

sammlung im Zirkus Busch zeigte , die Sozialdemokratie zu beschimpfen
und zu verleumden , jedoch die Zeit dürfte nicht mehr allzuserne sein ,
wo man sich wohl hüten wird , der größten politischen Partei
Deutschlands mit derartigen Provokationen entgegenzutreten . ( Leb -
hafter Beifall . )

Den gedruckten Kassenbericht ergänzt Schmidt durch eine
Ucbersicht über die finanziellen Ergebnisse der Ostermatinee , der Mai -
feier und des SommervollSfesteS , welche drei Beranstaltungeu 902,30 M.
Ucberschuß ergaben .

Meyer erstattet Bericht über die Tätigkeit der P r e ß k o m -
Mission . Von der Regel , „ VorwärtS " - Redakteuren keine Mandate

zu den gesetzgebenden Körperschaften zu übenragen , habe man im

Falle S t r ö b e l Abstand genommen ; die Tätigkeit unserer Genossen
im preußischen Landtage habe diese Ausnahme wohl längst gerecht¬
fertigt . Daß infolge der ungünstigen Wirlschaftskonjunktur die Presse
in ihrer Ausbreitung verhindert wurde , ist selbstverständlich , doch
werde auch diese Scharte baldigst lvieder aliSgeglichen sein .

Längere Ausführungen macht Zinke als Mitglied der

AgitationS - und Organisation Skom Mission , indem
er die Schwierigkeiten und den Umfang auf diesem Gebiete der Partei -
tätigkeit hervorhebt .

Schröder berichtet von der Lokalkommission . Hervor -
zuheben ist hier , daß der Wirt Schönberg in Falkenhagen - Seegefeld
entgegen seinem Versprechen sein Lokal nicht zur Verfügung stellt ,
ebenso sei das Lokal zum „ Alten Lskanier " in dem dem 2. Kreise
benachbarten Mariendorf gesperrt . Ein Antrag des Genossen
Wurm , die „ Philharmonie " dem persönlichen Verkehr bei künst -
lerischen Veranstaltungen freizugeben , konnte geschäftsordnungS -
gemäß nicht erledigt werden . Dies dürfte später erfolgen und stehe
die Lolalkommission diesem Antrage nicht unsympathisch gegenüber .

Werner regte in der Diskussion an , statistisch festzustellen , in
welchem Umfange Wahlvereinsbeiträge infolge Erlaß bei Krankheit ,
Arbeitslosigkeit oder durch Stundung im Jahre 1008 ausgefallen
sind . Nach einer vom Redner aufgestellten Berechnung wurden zum
Beispiel im Jahre 1900 bei geringerer Mitglicderzahl mehr Beitrags -
marken umgesetzt , als dies 1903 trotz der Mitgliedersteigerimg der

Fall sei . Werner verdichtete seine Darlegungen zu einem Antrage ,
der später durch Abstimmung dem Vorstände überwiesen wurde .

R e i m a n n spricht den Wunsch aus . sich eines Referats
des Genossen Adolf H o f s m a n n zu sichern . DaS Verhalten des
preußischen Landtages gegenüber unseren Vertretern beim Pfarrer -
besoldungsgesetz sollte man mit Massenaustritt aus der Landeskirche
beantworten .

Damit ist die Diskussion erschöpft und erhält nunmehr daS
bereits auf der letzten BerbandSgeneralversammlung für Groß -
Berlin beschlossene Statut die formelle Zilstimmung durch die Aer -
sammlung .

Zur Abänderung des Organisationsplanes für den 2. Wahlkreis
werden alle Anträge die darauf hinauslaufen , den Genosstimen das
Recht der Anteilnahme an der Leitung und Vertretung des Wahl -
Vereins zuzusichern , einstimmig angenommen .

S t ü m m e l beantragt außerdem zu § 1 die Einsetzung eines
BildungsauSschiiffes und begründet dies in längeren Darlegungen .
Diese Körperschaft soll kein VergtiügnngSkomitee sein , sondern
Bildung , Ausklärung und Einführung in den Sozialismus zum
Zweck haben .

Schrcckling und F e ch n e r wenden sich dagegen ; waZ der
Antrag wolle , erfülle bereits die Freie Volksbühne und Arbeiter -
Bildungsschule .

Gruntvald meint , der Antrag werde in seiner Tendenz ver -
kannt . Man solle diesen nicht ablehnen , sondern dem Vorstand jüber -
weisen . Vielleicht ließe fich in Gemeinschaft mit anderen Wahl -
vereinen ähnliches schaffen , jedenfalls aber stehe fest , daß unsere
allgemeinen Volksbelustigungen auf ein höheres Niveau gebracht
werden muffen , damit sie bildend und erzieherisch wirken . Diesen
Ausführungen schließt sich auch F ä n d r i ch an , doch wird der An -
trag Stiimmel abgelehnt ,

Die Wahl des Vorstandes und der Kommissionen erledigt fich
ziemlich glatt . Gewählt wurden zu Vorfitzenden S ch w e m k e
und K ö ck e r i tz ; Kassierer G . Schmidt und L o h s e : Schriftführer
R a u t m a n n und Nauendorf . Beisitzer : Werner und

Genossin Baader . Zu Sievisoren wurden gewählt : Henuig ,
S i m o n und Bälger . Delegiert werden in die Preßkommission :

Webcrus , Schneider , Fan brich ; in die Lolalkommission :

Schröder imd Tau germann ; Agitationskommission : Zinke ;
Revisionskommission für Groß - Berlin : G. Schmidt und in den

Aktionsausschuß Fr . Schwemke . Die Zusammensetzung des

VergiuigungsauSschusses ist : Genossin Wurm , Peine . Leu ,
S ch a ch l i n g e r , Kolz und K ä u f f e r .

Zur Generalversammlung des zweiten Kreises wird ein Antrag
deS 143 . llnd 145 . Bezirks ans 50 Pf . monatliche Entschädigung au
die Bezirksführer nach sehr umfangreicher Debatte abgelehnt .
Vom 231 . Bezirk wird der Ausschluß des Gastwirtes H e n s ch k e s

beantragt , da dieser bei der letzten Landtagswahl seiner Wahlpflicht
nicht nachkam . Seitens des Vorstandes wird der Ausschuß gegen
die Genossin Pietz wegen ehrenrührigen Verhaltens beantragt .
Die Versammlung stimmt beiden Ausschlußanträgen zu und setzt die
Genossen E. Schmidt , Schwahn und Jakobey zu
Schieds richtertt eiu .

Der Generalversammlung von Groß - Berlin einen Antrag aus
Erhöhung deS Beitrages für weibliche Mitglieder von 10 auf 20 Pf
zu unterbreiten , wird ' mit 114 gegen 100 Stimmen abgelehnt . An -

genommen wird ein Antrag auf Abschaffung der Parteibons , und

ferner soll gegen Zahlung des Bringerlohnes solchen Genoffen der
„ Vorwärts " in die Behausung geliesert werden , die wegen Krankheit
oder Arbeitslosigleit daS Zentralorgan gratis beziehen .

Gegen l/ai Uhr erst erfolgte die Delegiertenwahl zur Verbands -

generalversammlung und dann Schluß der Versammlung .

Dritter WablkreiS .

' Der sozialdemokratische Wahlverein für den dritten Wahl -
kreis tagte im Gcwerkschaftshause . Genosse Pohl als Vor -
sitzender erstattete den Geschäftsbericht für die Zeit seit August
1003 . Wenn auch nach den Landtagswahlen mehr Ruhe eintrat .
so war doch mancherlei aus den bekannten Anlässen zu tun . Durch
die Gewerbegerichtswahlcn wurden , soweit es sich um die A r -

beipgeberwahlen handelte , die politische Organisation in
Anspruch genommen . Während man mit dem Ausgang der Ar -
beitnehmerwahlen zufrieden sein konnte , so hätten doch die Ar -
beitgeberwahlen etwas besser ausfallen können , wenn die kleinen
Geschäftsleute und Gewerbetreibenden sich mehr darum bemüht
hätten , in die Wählerliste aufgenommen zu werden . — Verschiedenen
Wünschen der Frauen in bezug auf Förderung der Frauenagitation
wurde stattgegeben . Redner spricht den Wunsch aus , daß aus den
128 weiblichen Mitgliedern , die der Wahlverein Anfangs des
JahreS hatte , bis zum Jahresschluß 1280 werden möchten .

Der Kassierer Genosse H a r n d t erstattete zunächst den
Kassenbericht für das Halbjahr vom 1. Juli bis zum 31. De -
zember 1908 . Am I. Juli war ein Bestand von 2623,10 M. vor¬
handen . Einschließlich desselben betrug die Gesamteinnahme
0460,15 M. Nach Verrechnung der Gesamtausgabe von 7128,20 M.
blieb am 1. Januar in Händen des ersten Kassierers ein Bestand
von 2340,05 M. — Der Jahresbericht , den Genosse
H a r n d t ferner erstattete , stellt fich so : Der Bestand bei beiden
Kassierern am 1. Januar 1908 umfaßte 2787,68 M. Die gesamte
Jahreseinnahme betrug 18043,82 M. , die Ausgabe 15 487,66 M.
Bei beiden Kassierern verblieben am 31 . Dezember 2556,10 M.
— Die Versammlung sprach die E. cklaswng aus .

lieber die Tätigkeit der Preßkommission berichtete Ge -
noffe K r ä k e r , indem er die wichtigsten Beschlüsse der Kommission
vortrug und einige Zahlen aus dem Budget des . Vorwärts " mit -
teilte . Die Gesamteinnahme betrug rund 10300Ui M. , die Ec °
saintausgabe 1505 311 M. Der Jahresgewinn war 130 738 M.
Er ist um 30 894 M. geringer als im Borjahr . Eine Einwirkung
der Krise ist anzunehmen . Jedoch erklärt sich der kleinere Gewinn
wohl mehr daraus , daß der Inhalt des Blattes vermehrt und die
Bogenzahl eine größere wurde , so daß die Herstellungskosten
stiegen .

Genosse Gehrmann als Mitglied der Agitationskommission
für die Provinz Brandenburg berichtete unter anderem : Auch in
der Provinz sei der Kampf ums Wahlrecht mit aller Kraft geführt
worden . Am 12. Januar hätten 124 Versammlungen stattge -
funden , die durchweg , über die gehegten Erwartungen hinaus , gut
besucht gelvcsen seien . Auch in der Landarbeiterschaft habe sich
ein großes Interesse gezeigt . In einzelnen Orten sei die Polizei .
um Demonstrationen zu verhindern , sehr rigoros vorgegangen . In
Wittenberg in der Priegnitz habe die Polizei das Kunststück fertig
bekommen , einfach nach den alten Mitgliederlisten der Organi¬
sationen Strafmandate zu erteilen , wobei sie denn längst Ver -
zogene und Verstorbene mit getroffen habe . Bei den Landtags -
wählen , wo Gewerkschaften und Partei gemeinsam vorgingen , seien
vielfach , selbst in den zurückgebliebensten Winkeln gute Er -
folge erzielt worden . Die Gegner hätten es an Tcrrorismus nicht
fehlen lassen . Sie hätten gar kein Recht , den Sozialdemokraten
Terrorismus borzuwerfen . — Die Kommunalwahlen gewönnen
ebenfalls immer mehr Interesse . In einem Ort sei sogar von den
Genossen in der Gemeindevertretung die Mehrheit errungen worden .
In 13 Städten hätten wir 50 Stadtverordnete und in 54 Land -
gemeinden 100 Gcmeindcvcrtreter . Schwer sei immer noch der
Kampf um die Lokale . Traurige Lohn - und Arbeitsverhältnisse
würden oft festgestellt . Zum Beispiel ließen die Arbeitsbedingungen
der Forstarbeiter in den königlichen Forsten am Werbcllinscc
sehr viel zu wünschen übrig . Eines recht regen Zuspruchs er -
freuten sich die in der Provinz geschaffenen Auskunftsstellen . Die
Leute vom Reichsverband gegen die Sozialdemokratie , die sich be -
sonders die Provinz Brandenburg zur Tätigkeit ausersehcn hätten ,
seien in ihren Mitteln etwas weniger brutal geworden , nachdem
ihnen unsererseits die nötigen Dämpfer aufgesetzt worden seien .
Wesentlich werde für die Zukunft die Organisierung der Land -
arbeiter sein , die jetzt in die Wege geleitet iverde .

Genosse K. König berichtete für die L o k a l k o m m i s s i o n.
Er verwies auf die nie verstummenden Klagen der Genossen aus
den Vororten , daß ihnen die Berliner Arbeiter den Kampf um
die Lokale erschwerten . Es möge jeder dazu beitragen , daß diesen
Klagen abgeholfen werde . Es müsse immer mehr die Erkenntnis
verbreitet werden , daß Bohkottbruch gleichbedeutend sei mit Streik -
brüch . — Zu dem Bericht wurden aus der Versammlung einige
Wünsche auf Ausgestaltung der Lokalliste laut .

Es folgten die Neuwahlen . In den Vorstand gewählt wurden
als erster Vorsitzender Pohl , als zweiter Vorsitzender Warten -
b e r g , als erster Kassierer Albert H a r n d t , als zweiter
Kassierer Fritz Schmidt , als erster Schriftführer A y s ch e ,
als zweiter Schriftführer Jonas . Beisitzer im Vorstand , die zu -
gleich Abteilimgssührer sind wurden die Genossen P . Jakob ,
Zicken roth . Gustav Müller , St . Fritz , Budde ,
Richard Kawicr , P . Hahn und Genossin Steinkopf .
Zu Revisoren gewählt wurden die Genossen A. Fröhlich , Karl
Ast und H. Grimm . — Dann wurden gewählt : in den Aktions -
ausschuß Genosse Pohl , in die Preßkommission Genosse Robert
Hintze , in die Lokalkommission Genosse Karl König , in die

Ägitationskommission Genosse Gehrmann . — In die Schieds -
kommission gewählt wurden die Genossen Robert Hintze ,
K. Ast , Franz Koppen , Gehrmann und M. Hirsch -
fcld , als Vertreter Fritz Schmidt .

Die Vorschläge zur Statutenänderung , die die VcrbcmdSgeneral -
Versammlung am 28 . März beschäftigen werden und die Pohl vor -
trug , fanden keinen Widerspruch . Darauf wählte man 19 Dele -
gierte zur BerbandSgeneralversammlung . Die Tagesordnung war
damit erschöpft .

Vierter Wahlkreis .

Die Generalversammlung des Wahlvcrcins für den vierten
Berliner NeichstagswahlkreiS , die sehr stark besucht war , fand in
Freyers Jcstsälcir statt . Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrten
die Versammelten das Andenken von 1. 22 Mitgliedern , die der



Wahlderein durch den Tod verloren hat , in der üblichen Weise .
Der Vorsitzende Hoffmann nahm dann das Wort zum Vor -

ftandsbericht . Er schilderte die Tätigkeit des Wahlvereins �im ver¬

flossenen Jahre als eine tüchtige und lebhafte ; wenn auch nicht zu
verkennen sei , daß durch die furchtbare wirtschaftliche Krise das

Parteilcben etwas gedrückt wurde . Aber mit Stolz könne gerade
deswegen jeder Parteigenosse auf die Organisation blicken , die

trotz der niederdrückenden Wirkung der Krise auf die Arbeiterweit

sich aus ihrer Höhe zu halten wußte und große Kämpfe im poli -
tischen Leben , wie bei der Landtagswahl , erfolgreich zu führen
verstand .

Der Tätigkeitsbericht für das Jahr 1808 lag den Mitgliedern
gedruckt vor . In erster Linie wird der Agitation zur Landtags -
wähl Erwähnung getan . Am g. Januar fanden für den vierten
Kreis 6 Versammlungen statt , in denen das ReichLtagswahlrecht
für den preußischen Landtag gefordert wurde . Am 10. Januar ,
bei der Eröffnung des Landtags , hörten die Arbeiter Bülows
Antwort auf ihre Forderung und am 12. Januar zogen die Ar -
beiter zu großen Demonstrationen aus . Der vierte Kreis hatte
eine Volksversammlung nach Freyers Festsälcn einberufen , wo

Genosse Borgmann sprach . Der Andrang der Arbeitermassen
war außerordentlich stark . Tausende warteten auf der Straße
und nach Schluß der Versammlung zogen wohl an 40 000 Personen
in geschlossenen Reihen nach der inneren Stadt , wobei sie auf den

Widerstand der Polizei stießen ; ein Teil der Demonstranten wurde

niedergeschlagen und den Niedergeschlagenen machte man später
noch den Prozeß . Unter den Verurteilten befanden sich auch
mehrere aus dem vierten Kreise . Drei der 12 Landtagswahlkreise
Berlins gehören mit zum vierten Reichstagswahlkreis und zwar
der fünfte , sechste und siebente . Da gab es für die Genossen im

Wahlverein des vierten Kreises viel zu tun und groß war der

Jubel , als diese drei Kreise erobert wurden ; die Genossen Borg .

mann , Hermann und Hirsch zogen in den Landtag ein . — Nach
der Landtagswahl war es die Gewerbegerichtswahl , für
die auch im vierten Kreise viel agitiert werden muhte , denn von
den 48 Wahlstellen des Gewerbegerichtsbezirks Berlin liegen 13
im vierten Kreise . Erfreulich war das Resultat der Wahl : Von
den 70 Arbeitnehmerbeisitzern wurden 64 gewonnen und von den
70 Arbcitgeberbeisitzern wurden 16 gewonnen . Die Agitation für
die elfteren leiteten die Gewerkschaften , die Agitation für die

letzteren die Partei . — Der Mitgliederbestand ist von 19 217 im

Jahre 1907 auf 20 967 im Jahre 1908 gestiegen , einschließlich 1712

toeibliche Mitglieder . Von einem Gewinn ist da allerdings kaum

zu reden . Das Jahr 1907 zeigte im Vergleich zu 1906 einen
Gewinn von 6000 Mitgliedern . Der Abonnentenstand des

. . Vorwärts " ist um etwa 3000 im vierten Kreise zurückgegangen ,
die aber ein wirtschaftlicher Aufschwung sicherlich wiederbringen
wird und bielleicht noch mit erheblichem Gewinn . Im Jahre 1907

hatten wir im vierten Kreise 26 713 und im Jahre 1908 nur
24 101 „ Vorwärts " - Abonnenten . Die Agitation wurde lebhaft be -

trieben , es haben aber nur 40 große Versammlungen stattge -
funden , während 87 Versammlungen im Jahre 1907 veranstaltet
wurden . 17 Versammlungen beschäftigten sich mit der Landtags -
wähl . 41 Vorftandssitzungen und 11 Kreiskonfercnzen , einschließ -
lich der Sitzungen mit den Abteiluugsführcrn , fanden statt . Zur
Landtagswahl wurden insgesamt 945 000 Flugschriften verbreitet .

Im Juli gelangten 53 000 Flugblätter an die roten Landtags .
Wähler zur Ausgabe , um sie als Parteimitglieder und „ Vorwärts " -

leser zu gewinnen . Mit der gleichen Absicht wurden im Oktober
231 000 Flugblätter unter den Arbeitern verbreitet . Zur Gewerbe -

gerichtswahl und „ Gegen das persönliche Regiment " wurden eben -

falls viele Flugblätter verteilt . Die Agitation brachte Anklagen

gegen 29 unserer Mitglieder , zum größten Teil von der Landtags -

wahlbewcgung her . „ Grober Unfug " , so hieß eS meistens . Sieben

Angeklagte lourden freigesprochen . 4 zu 6Va Monaten Gefängnis
und die übrigen zu 320 M. Geldstrafen verurteilt . Die weiblichen

Mitglieder im vierten Kreis hielten in 40 Lokalen Zusammenkünfte
ab , in denen meistens das Parteiprogramm erläutert wurde . —

Eine Reihe von Festlichkeiten veranstaltete der Verein , zu denen

insgesamt 36 796 Billetts umgesetzt wurden . Die Beschwerde -
kommission hatte sich mit 154 Beschwerden bezw . Ausschluß -
antragen zu beschäftigen, die 14 Sitzungen erforderlich machten .
,121 Fälle bezogen sich allein auf die Landtagswahl , indem der

Borwurf erhoben wurde , daß die Betreffenden ihrer Wahlpflicht
nicht genügt hätten . In 36 Fällen hielt die Kommission den Aus -

schluß aus der Partei für notwendig , in 18 Fällen wurden Rügen
erteilt und 67 Fälle abgewiesen . Bon 33 Beschwerden in anderen

Angelegenheiten wurden vier dahin erledigt , daß die Kommisston

sich für den Ausschluß entschied , während 6 Rügen erteilt wurden ;

einige Mitglieder erklärten ihren Austritt und der Rest von Bc -

schwerden und Anträgen wurde zurückgewiesen .
Genosse Bareuthin erstattete den Kassenbericht .

Die Einnahmen des JahreS 1908 beliefen sich auf 104 744,67 M.

( einschließlich des Kassenbestandes von 1259,03 M. am 81 . Dezember
1907 ) ; die Ausgaben betrugen 103 626,04 M. Somit bleibt ein

Bestand von 1113,53 M. Die Einnahmen aus Bons und aus Ver »

gnügungen sind gegen das Vorjahr stark zurückgegangen .
In der Diskussion über die Berichte trat ein Redner

für eine lebhaftere Agitation unter den Polen ein . Ein anderer

wünschte eine genauere Feststellung über die Zahl der weiblichen
Mitglieder ; er verlangte , die Genossen sollten auf ihre Frauen in

unserem Sinne wirken . Genosse N e u m a n n brachte die Frei -
liefcrung des „ Vorwärts " an arbeitslose Mitglieder ßur Sprache ;
er bemängelte die jetzige Handhabung des Beschlusses über die

Freilieferung . Genosse K l i ck s wünschte , daß bei Festen und Ver -

gnügungen des WahlvereinS manches besser eingerichtet würde ,
damit besonders Familienvätern die Beteiligung nicht zu teuer
komme . Ein Genosse hält es für vorteilhaft , wenn bei Ver -

tcilung von Flugblättern zur Gewinnung von „ Vorwärts " -
Abonnenten reichliche Exemplare des „ Vorwärts " zur Verteilung
bereit gehalten werden .

Genosse Büchner erstattete dann den Bericht von de »
P r c ß k o m m i s s i o n in einem längeren Vortrage über die

hauptsächlichen Angelegenheiten , mit welchen sich die Prcßkommission
zu beschäftigen hatte . Dabei kam er auch auf den Prozeß des Gc -
nassen Fischer gegen die „ Post " zu sprechen und er tadelte das
Verhalten von Angestellten im „ Vorwärts " , die in diesem Prozeß
eine Rolle spielten . Zum Schluß seines Berichtes besprach er in

ausführlicher Weise die Angelegenheit Ern st - Freyt Haler ,
mit der die Preßkommission in der letzten Zeit zu tun hatte .

Genosse Ritt erstattete den Bericht von der Lokal -
kommission und erörterte besonders die Schwierigkeiten
außerhalb Berlins . ES sei Sache der Berliner , so betonte er , hier
helfend einzugreifen und jetzt zum Frühjahr bei allen Ausflügen
auf die Lokalliste zu achten . In den großen Kreisen Nieder -
Barnim und Teltow - BeeZkow trete die Lokalnot deutlich hervor .
Vereine müßten eS sich zur strengen Pflicht machen , die Lokal -
liste genau zu beachten . Alle Anfragen sollten direkt an die Lokal -
kommission gerichtet werden und nicht an den « Vorwärts " , wie
es häufig geschieht .

Den Bericht der Agitationskommission gab Genosse
Hackelbusch . Er wies auf die Versammlungen und De -
monstrationen für das freie Wahlrecht hin , die in der Provinz ver -
anstaltet worden sind als Früchte einer sehr eifrigen Agitation .
Die Erwartungen bei der Landtagswahl find durch die erzielten
Resultate weit übertroffen worden . Natürlich muß die Provinz
auf Berlins Hilfe rechnen , wenn die Agitation i » fruchtbringender
Weise entfaltet werden soll . Sehr gut bewähren sich die AuL -
lunftsbureauS , von denen schon 14 errichtet worden sind .

Nach der Entgegennahme dieser Berichte schritt die Versamm -
lung zunächst zur Wahl des Vorstandes .

Der Vorsitzende H o f f m a n n gab bekannt , daß als Vicrtels -
führer die folgenden Genossen vorgeschlagen worden sind : Für
das Landsberger Viertel Genosse Kupfer ; für das Frankfurter
Viertel Genosse Bader ; für das Stralaucr Viertel Genosse
Gries ; für das Köpenicker Viertel Genosse Görke ; für das
Görlitzer Viertel Genosse Klamm . Die vorgeschlagenen Genossen
Niirden vw de ? Gcneraloersammlung bestätigt . — -

Bei der Eröffnung der allgemeinen Diskussion nahm als
erster Redner Genosse M u s s i a l das Wort . Er fühlte sich durch
den Bericht des Genossen Büchner von der Preßkonimission ge °
kränkt . Die Erwähnung seines Namens in dem Fischer scheu
„ Post " - Prozeb könne er in der Weise , wie Büchner es getan
habe , nicht dulden . Ihm sei überhaupt bitteres Unrecht geschehen .
Der „ Vorwärts " habe ihn gehetzt , verfolgt und so schwer beleidigt ,
daß er vor Aufregung krank geworden sei . Seine Aussage in dem

Prozeß , die dahin gelautet habe , daß er den Genossen Fischer
nicht für fähig halte , Schmiergelder zu nehmen , habe der „ Por -
wärt » " nicht gebracht ; sein Artikel , in dem er sich rechtfertigen
wollte , sei ebenfalls nicht erschienen . Er protestiere gegen ein

solches Verfahren ; er fühle sich unschuldig . Beim Wahlverein habe
er beantragt , daß das Ausschlußverfahren gegen ihn eröffnet
werde , aber man habe ihn abgewiesen . Bei der Preßkonunission
hätte er sein Recht auch nicht suchen können , denn diese sei ein -
verstanden mit dem Vorgehen der Redaktion . Es sei in un °
verantwortlicher Weise mit ihm umgegangen worden und er
appelliere an das objektive Urteil der Genossen .

Genosse Langhammcr als nächster Redner antwortete
auf M u s s i a l s Klagen gegen den „ Vorwärts " , daß M u s f i a I
wahrlich keinen Grund habe , sich als gekränkten und schwer be -
leidigten Genossen hinzustellen . Man habe sein Verhalten am
„ Vorwärts " lange genug und ruhig geduldet , trotzdem es schädigend
für den „ Vorwärts " wirkte . Als er aber einen groben Ver -
trauensbruch beging , als er sogar dem Rcichsverband gegen die
Sozialdemokratie in die Hände arbeitete , da habe man ihn entlassen .
Er habe geglaubt , in seiner Stellung eine Rolle nach eigenem Be -
lieben spielen zu können , zum Schaden der Zeitung , die ihn an -
gestellt habe ; das konnte aber auf die Dauer nicht geduldet
werden .

In der Versammlung machte sich eine wachsende Unruhe be -
merkbar und da die Zeit schon sehr vorgerückt war , wurde die Ver -
tagung beschlossen . Die Diskussion , zu der sich noch 10 Redner
gemeldet hatten , soll dann fortgesetzt werden .

Die Wahl des Vorstandes ergab folgendes Resultat : Vorsitzende
Paul Hoff mann . Wilh . Mann , Kassierer Herrn . Baren -
thin , Wilh . Jöchel , Schriftführer Max Menzel . Wilh .
Schenk . Beisitzer Frau W e n g e l s ; als Revisoren sind gewählt :
Genossen Dietrich , Kupferschmidt , Burghardt ,
Foehland , Zeuner , Schneider . Mitglied der Preß -
kommission Otto Büchner , der Lokalkommission Karl Rott ,
der Agitaticmskom Mission Rich . Hackelbusch , des AktionSaus -
schusses Paul tz offmann . Revisor für Groß - Berlin Otto
Klamm . Aspiranten die Genossen Barenthin , Mann ,
Bethge .

Fünfter Wahlkreis .

Die Generalversammlung des Wahlvereins für den fünften
Berliner Reichstagswahlkreis füllte den großen Saal des „ Alten
Schützenhauses " bis auf den letzten Platz . Vor Eintritt in die
Tagesordnung ehrte die Versammlung das Andenken des kürzlich
verstorbenen Genossen Ferdinand Fischer .

Im Vor ftandsbericht machte der Vorsitzende , Genosse
Friedländer , zunächst einige Mitteilungen über den Mit -
gliederbestand . Infolge der eigentümlichen Lage des fünften
Wahlkreises , die viele Umzüge nach anderen Wahlkreisen mit sich
bringt , ist die Fluktuation in diesem Wahlkreise stärker als in
anderen . Der Kassierer sah sich im verflossenen Jahre auch ge -
nötigt , eine große Anzahl Mitglieder zu streichen , womit jedoch
keineswegs ein Rückgang der durchschnittlichen Mitgliederzahl
eingetreten ist , sondern vielmehr eine Konsolidierung der Mitglied -
schaft . Der Verein zählt jetzt 1550 männliche und 177 weibliche ,
zusammen 1727 Mitglieder . Daß die Organisation Fortschritte
gemacht hat . zeigt sich auch darin , daß im verflossenen Jahre
16 692 Beitragsmarken gegenüber 13 647 im vorhergegangenen ab -
gerechnet werden konnten , und daß der Verein diesmal drei
Delegierte mehr zur Generalversammlung von Groß - Berlin ent -
senden kann . Bei den Ausschlußanträgen , die wegen Verstöße gegen
Parteigrundsätze gestellt werden mußten , ist der Vorstand so
rücksichtsvoll wie möglich vorgegangen und hat die betreffenden
Mitglieder , wenn nötig , wiederholt geladen . Der Redner teilte
hierzu noch mit , daß die Adresse des loegen Streikbruchs aus -
geschlossenen G. Elstmann im „ Mitteilungsblatt " infolge eines
Irrtums falsch angegeben war ; er wohnt Christdurger Straße 24 .
Die Vcrwaltungsarbeiten hat der Vorstand wie bisher in seinen
monatlichen engeren Sitzungen und erweiterten Vorstandssitzungen
mit den Bezirksführcrn erledigt . Generalversammlungen fanden
drei statt . In Mitgliederversammlungen , wo allgemeine politische
Fragen behandelt wurden , referierten die Genossen Robert
Schmidt , Stücklen , Eichhorn und S t r ö b e l. Dazu
kamen zwei Sonntagsversammlungen sowie die großen öffentlichen
politischen Versammlungen . Der „ Vorwärts " ist , soweit der fünfte
Wahlkreis in Frage kommt , bei den beiden Parteispediteuren Zucht
und Hanisch in 2418 Exemplaren abonniert , was bei den über
15 009 sozialdemokratischen Wählern eine noch recht geringe
Abonnentenzahl ist und eine Mahnung an die Parteigenossen , in
ihrer Arbeit für die Ausbreitung unseres Organs nicht zu er -
lahmen . Die „ Gleichheit " wird innerhalb des Kreises in
80 Exemplaren gelesen , so daß also auch hier noch , namentlich für
unsere Genossinnen , viel zu tun übrig bleibt . Der „ Wahre Jakob "
zählt im fünften Kreise 375 Abonnenten . Außerdem muß für die
„Arbeiterjugend " eine lebhafte Propaganda entfaltet werde » . Die
wichtigste politische Tätigkeit im verflossenen Jahre brachte die
Landtagswahlbewcgung mit sich und die Wahlrcchtsbcwegung ,
womit sie eingeleitet wurde . Wir können sagen , daß von den Gc -
nassen , die am 12. Januar 1908 unsere Wahlrechtsvcrsammlung in
den „ Sophiensälen " besuchten , keiner bei den Demonstrationen auf
der Straße fehlte . Von mehreren Genossen ist dann der Wunsch
geäußert , wir sollten mit den Demonstrationen nicht aufhören und
keine Ruhepausen eintreten lassen . Diese Genossen übersehen aber
wohl , daß WahlrechtSdenwnstrationen nicht gemacht werden
können , sondern spontan aus dem Drange von unten hervor -
wachsen müssen . Die herrschenden Klassen müssen eben damit
rechnen , daß Demonstrationen nicht immer stattfinden , wohl aber
dann , wenn eS notwendig erscheint und die Umstände es gebieten .
Bei der Landtagöwahl ist der fünfte Reichstagswahlkreis infolge
der schlauen Wahllreisgeometrie besonders schlecht gestellt , weil
er teils zum 7. . 8. und 10. Landtagswahlbezirk gehört . Innerhalb
des fünften ReichstagSwahlkrtiscs wurden bei der letzten Land -
tagSwahl 7273 sozialdemokratische und 5805 freisinnige Stimmen
abgegeben . Gegenüber der Wahl von 1903 wuchs unsere Stimmen -
zahl in der dritten Wählerklasse von 5398 auf 6936 , in der zweiten
von 72 auf 331 und in der ersten von 1 auf 6; die Zahl der sozial -
demokratischen Wahlmänner stieg in der dritten Klasse von 129
aus 138 . in der zweiten von 2 auf 20 und in der ersten von 0
ans 1. Der Redner gibt sodann eine Ucbersicht über die Wahl -
erfolge nach den verschiedenen Abteilungen des Wahlvereins , um
zu zeigen , wo die Agitation am meisten notwendig ist , und spricht
schlichlich die Erwartung aus , daß die Genossen und Genossinnen
im laufenden Jahre mit ebensolchem oder noch größerem Eifer für
die Organisation und ihre Ziele wirken und streben werden wie
im verflossenen .

Hierauf verlas der Kassierer �Kirste die Abrechnung vom
letzten Halbjahr . Die Einnahmen betrugen , samt dem alten Be -

stand von 1248,45 M. . 6743,75 M. , die Ausgaben 6284,15 M. , so
daß ein Bestand von 459,60 M. übrig blieb . An das Verbandsbureau
wurden monatlich regelmäßig 200 M. , zusammen also 1200 M. ab -
geliefert . — Die Versammlung erteilte dem Kassierer einstimmig
Decharge .

Sodann gab Genosse Wels den Bericht von der Preß -
kommission . Er wieg darauf hin . daß die Genossen ja schon von
den Bezirksführern über das wichtigste aufgeklärt worden sind ,
und gab dann zunächst eine Uebersicht über die verschiedenen An -
klagen , Verurteilungen und Bestrafungen , die die Genossen
Mermuth , Hans Weber und Davidsohn trafen . Die
Auflage des „ Vorwärts " hatte nach dem beispiellosen Aufschwung
bog ILO ? im verflossenen Jahre nstürliK unter der Krise zu leiden .

Sie beträgt jetzt rund 130000 . Sobald der wirtschaftliche Druck

nachläßt , wird jedenfalls wieder eine Steigerung eintreten . Ein

großer Teil der Tätigkeit der Pretzkcmmission bezog sich auf die

gewerkschaftlichen Streittgkeiten . Das immer stärkere Hinüber -
neigen der noch vorhandenen Lokalorganisationen zur syndikalisti »
scheu Richtung veranlaßte die Preßkommission zu ertvägcn , ob es
nicht frevelhaft wäre , diesen Zersplittcrcrn der Gewerkschafts -
bewegung den „ Vorwärts " weiter zur Verfügung zu stellen . Dem -
gemäß wurde die „ VorwärtS " sperre beschlossen über die Ver -
einigung der Fliesenleger , die der Zimmerer und die lokale
Gruppe der Barbiere und Friseure . Ferner berichtete der Redner
darüber, ' daß der „ Vorwärts " für den für Selbstabholer bestehenden
Abonnementsprcis von 80 Pf . nur noch dann abgegeben wird , wenn
der Abholer höchstens drei Exemplare verlangt . Dieser Beschluß
ist notwendig geworden , weil , wenn das Blatt in größeren Mengen
von einzelnen abgeholt wird , jede Kontrolle darüber fehlt , ob sich
nicht in irgendeiner Form Privatexpeditionen zum Schaden der
betreffenden Parteispeditionen daraus entwickeln . Die unentgelt -
liche Abgabe des „ Vorwärts " an die organisierten Genossen und
Abonnenten nach zweimonatiger Arbeitslosigkeit hat eine ziemlich
hohe Belastung mit sich gebracht ; gleichwohl ist dies kein Grund .
in der Zeit der Krise diese Einrichtung fallen zu lassen . Der
Generalversammlung von Groß - Berlin schlagen wir deshalb vor ,
das Interregnum noch ein Halbjahr weiter bestehen zu lassen .
Hinsichtlich der inneren Ausgestaltung des „ Vorwärts " erwähnte
der Redner die Einführung der besonderen Berichterstattung vom
Gewerbegericht und vom Jnnungsschiedsgericht , und führte zum
Schluß aus . daß , wenn auch einzelne Differenzen mit der Re -
daktion vorkamen , doch prinzipielle Meinungsverschiedenheiten nicht
entstanden sind , und daß das Blatt so redigiert wird , wie es sein
muß und soll.

In seinem Bericht von der Agitationskommission
gedachte Genosse Zucht zunächst der Prodi nzialkonferenz
am 30 . August sowie des Ilmstandes , daß dort zwar jene be -
kannten „nützlichen Elemente " an die Luft gesetzt werden mußten .
Die Agitation für die LandtagSwahlen wurde mit großem Eiser
betrieben . In einer großen Anzahl kleiner Orte haben sich , trotz
aller terroristischen Treibereien der Gegner , Genossen gefunden .
die den Mut hatten , sich als Wahlmänner aufstellen zu lassen .
Tie Gewerkschaften wie auch der Arbeiterradfahrerbuud leisteten
bei der Wahlbewegung wertvolle Dienste . Auskunftsstellen für
Landarbeiter wurden an 20 Orten errichtet : jetzt sind es schon
mehr . Sie wurden von 940 Personen in Anspruch genommen .
Daß der Reichslügenverband und die ganze bürgerliche Presse die
Landarbeiter unausgesetzt vor den „ roten Arbeitersekretären "
warnt , ist schon Beweis genug dafür , daß unsere Auskunftsstellen ,
ihrem Zweck entsprechend , eine nützliche Tätigkeit entfalten . Der
«Märkische Landhote " ist in 320 000 Exemplaren verbreitet worden .
Die Lokalabtreiberei wird in dem Maße gehandhabt , daß uns in
ganzen Wahlkreisen nur ein oder zwei Lokale zur Verfügung stehen .
Durch die Kommunalwahlen ist die Zahl unserer Gemeindevertretcr
in der Provinz von 115 auf 190 erhöht worden . Gegen die Flug -
blaitverbrcitungen suchten die Behörden mit den Bestimmungen
über die Heilighaltung des Sonntags vorzugehen . Obwohl das
Oberverwaltungsgericht inzwischen entschieden hat , daß , wenn durch
die Flugblattvcrbreitung tcine Belästigung anderer eintritt , keine
Verletzung jener Bestimmung vorliegt , waren in den anderen
Fällen Geldstrafen zu zahlen , die zusammen 8141 M. ausmachten .
Unsere beiden Provinzzeitungen haben gute Fortschritte gemacht
und jetzt je eine Auflage von über 12000 Exemplaren . In den
kleinen Orten und auf den Dörfern üben die Gegner einen schmäh -
lichen Terrorismus gegen uns aus ; oft geschieht eS, daß . wenn
wir glauben , Genossen gefunden zu haben , die für die Partei tätig
sind , sie von den Gegnern brotlos gemacht werden und aus dem
Ort auswandern müssen . Die Organisation hat gleichwohl gute
Fortschritte gemacht . Der Beitrag von 30 Pf . für männliche und
20 Pf . für weibliche Mitglieder ist in der Provinz allgemein durch -
geführt . Der Redner bittet die Versammlung dringend , schon im
Interesse der Provinzorganisation , dem Antrage der Genossinnen .
auch iu Berlin ihren Beitrag auf 20 Pf . festzusetzen , zuzustimmen .

Den Bericht von der Lokalkommission gibt Genosse
Hanisch . Im fünften Berliner Wahlkreise stehen uns jetzt
25 Säle zur Verfügung . Hinsichtlich des vom Lchrerverein erbauten
großen Saales am Alexandcrplatz hat die Lokalkommission auf ihre
Anfrage die Anttvort vom Ockonomen erhalten , daß sein Kontrakt
ihm nicht gestatte , den Saal zu sozialdemokratischen Versamm »
lungen herzugeben . Das Lokal gilt also als gesperrt .

Zur Diskussion über die Berichte wurde das Wort nicht ver -
langt . Zur Vorstandswahl schlugen die Bezirksführer vor . den
alten Vorstand wiederzutvählen niit Ausnahme des Genossen Weise ,
der auf die Wiederwahl verzichtete . An seiner Stelle wurde als
Schriftführer der Genosse Hunschede vorgeschlagen . Die Vor -
standswahlen hatten dementsprechend folgendes Ergebnis : 1. Vor -
sitzender Friedländer , 2. Vorsitzender F r ö b e l . 1. Kassierer
Kirste . 2. Kassierer Liepmann . 1. Schriftführer Hun -
s ch e d e . 2. Schriftführer Roth , Beisitzer Fritz Böttcher .
Alb recht und Frau Holzapfel . Als Revisoren wurden
Robert Fischer . Schräge , und Rieger gewählt . In
die Kommissionen wurden folgende Genossen wiedergewählt '
Preßkommiffion Wels , Agitationskommission Zucht . Lokal -
kommission H a n i s ch ; in den Aktionsausschuß Friedländcr .
Als Vertreterin der Genossinnen im Jentralvorstand wurde Frau
Nürnberg einstimmig vorgeschlagen .

Die Wahlen der Abteilungsführer wurden von der Versamm -
lung bestätigt , und zwar für die 1. Abteilung Genosse Wasser .
2. Abteilung Behle , 3. Abteilung Wolf . 4. Abteilung Holz .
apfel . 5. Abteilung M ü n z e r , 6. Abteilung S t o b b c . 7. Ab .
teilung Pasche .

Hieraus wurde der Antrag der Genossinnen , die General -
Versammlung von Groß - Berlin möge den Beitrag der weiblichen
Mitglieder auf 20 Pf . festsetzen , zur Verhandlung gestellt und nach
kurzer Begründung durch die Genossin Nürnberg fast ein -
stimmig angenommen . Weitere Anträge zur Verbandsgeneral¬
versammlung lagen nicht vor . Die 14 Delegierten des Kreises
zur Verbandsgcneralversammlung wurden den Vorschlägen der
Abteilungen entsprechend von der Versammlung gewählt .

Sechster Wahlkreis .

.
Die Generalversammlung wurde im „Prachisaal Nordwest " in

der Wiclefftrave abgehalten . Sie war außerordentlich stark be .
sucht . Nach Eröffnung der Versammlung erstattete der Vorsitzende
�rey thaler den Geschäftsbericht des Vorstandes und der Kom -
Missionen . Er gedachte der bemerkenswertesten politischen Er .
eigniffe des vorigen JahreS und der Parteitätigkeit , welche aus An .
laß dieser Ereignisse entfaltet wurde . Ueber die Parteiarbeiten im
Kreise sagte der Redner unter anderem : Dem Wahlrcchtskampf
Iii Preußen dienten 20 Pcrsammlungen , am 1. Mai fanden 1t Ver¬
sammlungen statt , die auch auf die WqhlrechtSbewegung bczua
basten . Das Resultat der Erhebung über die Zugehörigkeit der
Mitglieder zur Kirche konnte noch nicht festgestellt werden . — Ein
Antrag , den Funktionären für die vom Vorstande einberufenen
Sitzungen eine kleine Entschädigung zu gewähren , ist in den Ab -
teil , ingen beraten worden und liegt der Generalversammlung zur
Entscheidung vor . — Der Verein gewährte 50 Mitgliedern Rechts -
schütz . Dafür wurden 1654 M. ausgegeben . Bei den Flugblatt .
Verbreitungen wurden im Laufe des Jahres 2� Millionen Flug -
Mütter im Kreise verteilt , außerdem 300000 Exemplare einer
Broschüre über die Kaiserinterviewdebatte im Reichstage . — Ab -
gehalten wurden 87 Versammlungen , 15 Kreiskonferenzcn , 13 Vor -
standSsitzungen . 22 Abteilungsversammlungen und 21 Sonn -
tagabenoversammlungcn . Durchschnittlich waren im Kreise 403
Funktionäre tätig . Die Kreiskonferenzen waren durchschnittlich
von 80 Proz . der Funktionäre besucht . Ein Wechsel der Funk -
tionäre fand in 369 Bezirken statt . In 189 Bezirken blieben die
Funktionäre während des ganzen Jahres die gleichen . Der Kreis
ist jetzt nicht mehr in 11, sondern in 13 Abteilungen gegliedert .

Die Schiedskommission hielt 10 Sitzungen ab und erledigte
30 Anträge , dabün warm 62 Ansschlilßanträge , Ate Kommission



beschloß 51 Ausschlüsse und 5 Rügen . Gegen 2 Ausschlüsse ist Ein¬
spruch erhoben . Den Mitgliedern , welche sich nicht an der Land -
tagswahl beteiligten , ist mitgeteilt worden , sie möchten ein be -
sonderes Verfahren beantragen , wenn sie dem Verein noch weiter
angehören wollen . Ein solcher Antrag ist fast gar nicht gestellt
worden . Die Betreffenden waren demnach ohne weiteres aus dem
Berein ausgeschlossen .

Der Redner teilte schließlich noch das wesentlichste aus der
Tätigkeit der Preßkommission , der Agitationskommission und der
Lokaltommission mit .

Hermann Müller erstattete den Kassenbericht für das Jahr
1808 . Die Gesamteinnahme beträgt 122 378,86 M. Davon kommen
auf die regelmäßigen Mitgliederbeiträge 67 526,80 M. Ausgegeben
wurden inl ganzen 120 524,54 M. . davon sind L0 220,90 M. an dte
Verbandskasse abgeliefert .

Am Schluß des Jahres 1907 hatte der Verein 22 821 männliche
Mitglieder . Im Jahre 1908 wurden 6908 aufgenommen , 6818 ge -
strichen , 49 ausgeschlossen , 136 sind gestorben . Am Jahresschluß
1908 waren demnach 22726 männliche Mitglieder vorhanden . Weib -
liefe Mitglieder sind von der Frauenorganisation übergetreten
L344 , neu aufgenommen 572 , gestorben 2, also gehören dem Verein
2915 weibliche Mitglieder an . Die Gesamtzahl der Mitglieder
am Jahresschluß 1908 war demnach 25 641 . Außerdem befinden
sich in den Büchern noch 2380 Mitglieder , die länger als 6 Monate
mit den Beiträgen im Rückstände sind .

Ohne Debatte erteilte die Versammlung dem Vorstand Decharge .
Es wurde beschlossen , in Zukunft der Generalversammlung einen
gedruckten Jahresbericht vorzulegen .

Als nächster Punkt stand die Neuwahl des Vorstandes auf der
Tagesordnung . Theodor Fischer leitete die Versammlung . Er
teilte mit . der bisherige Vorsitzende Freythaler sei von einer
5treiskcmferenz zur Wiederwahl vorgeschlagen worden . Frey -
thaler sei aber freiwillig von der Kandidatur zurückgetreten .
Eine spätere Kreiskonfcrenz habe darauf folgende Vorschlagsliste auf -
gestellt : 1. Vorsitzender Paul Dobrohlaw , 2. Vorsitzender Max
Richter . 1. Schriftführer Theodor Fischer , 2. Schriftführer
Paul Dolz , 1. Kassierer Hermann Müller , 2. Kassierer
He n k e l.

Aus der Versammlung wurde gefragt , warum Freythaler zurück -
Oetreten sei . Es werde gesagt , er ho. be sich finanzielle Verfehlungen
zuschulden kommen lassen .

Th . Fischer antwortete auf diese Fragen : Er könne auf
Grund der Verhandlungen der Preßkommission versichern , daß
finanzielle Angelegenheiten hier gar nicht in Frage kommen . Der
Rücktritt Freythalers habe seine Ursache lediglich in privaten An -
gelegenheiten , mit denen sich die Partei nicht zu befassen habe .

Zahlreiche Wortmeldungen liefen ein . Ledebour ersuchte
die Versammlung , diese Angelegenheit hier nicht weiter zu er -
örtern . Nachdem Freythaler erklärt habe , daß er eine Wiederwahl
nicht annehme , könne die Sache für uns erledigt sein . Es handele
sich um rein private Angelegenheiten , die zur Sprache gekommen
seien in einem Prioatprozeß . der zurzeit noch schwebe . Die An -
gclegenheit müsse erst geklärt werden . Unter diesen Umständen
habe Freythaler ganz korrekt gehandelt . Damit könnten sich dte
Parteigenossen zufrieden geben .

Damit war die Erörterung dieser Angelegenheit beendet .
Nun sollte die Wahl des 1. Vorsitzenden vorgenommen werden .

Gegen die Person des vorgeschlagenen Genossen Dobrolaw erhob ein
Redner Einwendungen , die zu einer längeren Diskussion sühnen .
Gs handelt sich lediglich um Gegensätze , die entstanden sind zwischen
dem Genossen Dobrolaw in seiner Eigenschaft als Abteilungsführer
und einem Bezirksführer , der dem Distutierklub „ Heine " angehört
und Extrazahlabende veranstaltet hat . von denen er dem AbteilungS -
suhrer nicht Mitteilung machte . Die von Dobrolaw getroffenen
Maßnahmen geschahen im Interesse der Organisation und unter
voller Zustimmung der Bezirksführer der betreffenden Abteilung .
— Die Wahl des 1. Vorsitzenden ergab zunächst kein sicheres Re -
sultat . Die Abstimung wurde wiederholt . Sie ergab
dann eine zweifellose Mehrheit gegen Dobrolaw . Darauf
wurde die Wahl des 1. Vorsitzenden bis zur nächsten Ge -
neralversammlung vertagt . Bis dahin sollen die Genoffen Ge -
legenheit haben , die gegen Dabrolaw erhobenen Einwände auf
ihren wahren Wert zu prüfen . Die übrigen von der Kreis -
konferenz vorgeschlagenen Vorstandsmitglieder : Richter ,
Fischer , Dolz , Müller und Henkel wurden ohne Wider -
spruch gewählt .

Als Beisitzer im Vorstand schlug die Kreiskonferenz die Genossen
Eugen Ernst , Selig und Nathow vor .

Jetzt entstand eine Debatte�darüber , ob E r n st das Amt wieder
bekleiden solle . Voigt und Sikolowsti sagten : Aus mora -
tischen Gründen müsse Ernst ebenso wie Freythaler zurücktreten .
Beide seien doch an derselben Sache beteiligt . Deshalb müßten
auch in bezug auf Ernst dieselben Gründe gelten , welche Freythaler
zum Rücktritt bestimmte ! ! . Wenn Ernst nicht ebenfalls freiwillig
zurücktrete , solle man ihn nicht wiederlvählen .

F a b r o w wandte sich gegen diese Ansicht . Er sagte , Frey
thalers Rücktritt sei nicht nur durch private Angelegenheiten ver -
anlaßt . ( Unruhe . ) Gegen Ernst lieg ; nichts vor , was gegen seine
Wiederwahl sprechen könnte .

Ledebour sagte , die Angelegenheit liege bei Ernst anders
wie bei Freythaler . Der Vorstand habe sich mit der Sache befaßt
und sei zu der Auffassung gekommen daß für den Genossen Ernst
kein Grund vorliege , der ihn veranlassen könnte , auf seine Wieder -
wähl zu verzichten .

Buhl : Nach den Ausführungen des Genossen Ledebour be -
finde sich der sechste Kreis in lauter Angelegenheiten . Es
sei Zeit , daß mit diesen Angelegenheiten ein Ende gemacht
werde . ( Beifall . ) Wer in Angelegenheiten verwickelt sei , die das
Tageslicht scheuen , der gehöre nicht in den Vorstand .

Sokolowski bemerkte , ein antisemitisches Blatt habe über
den Genossen Ernst Dinge veröffentlicht , die auch der „ Vorwärts "
bestätigt habe . Was da bekannt gegeben wurde , müßte jeden an -
ständigen Menschen zum Rücktritt vom Vorstande veranlassen .

Eugen Ernst : Ich spreche nicht , um von der Versammlung ge -
toählt zu werden , sondern weil ich mir eS nicht länger gefallen
lassen kann , wenn in gewissenloser Weise aus gegnerische Blätter
bezug genommen wird , um gegen mich vorzugehen . Wenn ich ge -
wüßt hätte , daß die Parteigenossen Gewicht legen auf das , Iva ?
das Antisemitenblatt „ Wahrheit " gegen mich schrieb , dann hätte
ich das Blatt verklagt , denn die Behauptungen der „ Wahrheit " sind
aus der Luft gegriffen . Für das Leben , welches ich gewählt habe ,
trage ich die Konsequenzen . Weil ich nicht ehrlos genug war . öaS
heimlich zu tun , was so viele in gleicher Lage im geheimen tun ,
weil ich nicht streite , sondern die Konsequenzen trage , deshalb
werden mir Vorwürfe gemacht . Ich bin nicht willens , mich zu
prostituieren , um die Anerkennung der Parteigenossen zu haben .
Was ich getan habe , das vertrete ich auch heute noch .

Bittorf befürwortete die Wiederwahl des Genossen Ernst ,
weil bei diesem die Verhältnisse anders lägen als beim Genossen
Frcythalcr . Es läge für Ernst nicht der geringste Grund vor , von
einer Kandidatur zurückzutreten .

Sokolowski sagte : Nicht was in de ? „ Wahrheit " steht ,
sondern das , was der „ Vorwärts " Wort für Wort bestätigt hat .
bestimmt mich zu meiner Haltung .

Eugen Ernst wurde hierauf gegen eine starke Minderheit , die
Genossen Selig und Nathow wurden ohne Widerspruch gewählt .
Als Revisoren ivurdcn wiedergewählt : Joseph , Fahrow und
Beut in . — Ferner wurden gewählt : In die Agitationskommission
L a u k a n t , in die Preßkommission B i t t o r s . in die Lokalkom -
Mission Hentsche l, in den Aktionsausschuß Fahrow , Fischer ,
Rosenow , Herb st und G. Schulz , in die Schiedskommission
Obst , Steinke , Trippel , Ziegenbalg , Fiebiger ,
Rieß , Kriedemann . — Als Vertreterin der Frauen im Jen -
tralvorstand wurde Anna Matschte gewählt .

Die Mahlen der AbteilungSIeitungen . der Speditionskommission
sowie der Delegierten zur Vcrbaudsgeneralversammlung entsprachen
den Vorschlägen der Kreiskonscrenz . — Die übrigen Punkte der
Tagesordnung wuroen vertagt .

Hiid der parte ! .
Zur Malfeier .

Eine Parteiversammlung der Wahlkreise Leipzig - Stadt
und Land hat am Dienstagabend einstimmig beschlossen , alle ( zur

Sozialdemokratie gehörenden ) Angestellten und Arbeiter der Arbeiter -
institute und die Genossen aus solchen Privatbetrieben , in denen

ihnen wegen Feierns am ersten Mai kein Gehalt oder Lohn ab -

gezogen wird , ihren Tagesverdienst an einen aus Partei - und Ge -

werkschastsgenossen zu bildenden Ausschuß abzuliefern haben . Durch
Aufstellung von Listen wird kontrolliert , wer diesem Beschlüsse nach -
komint . Das Geld soll in erster Linie zur Unterstützung der wegen
Beteiligung an der Maifeier Ausgesperrten verwendet werden .
Diesem Beschluß der Parteiinstanzen stimmte die stark besuchte Ver -

sammlung mit großer Befriedigung zu. — Da in Leipzig eine

große Anzahl Genosien in Parteigeschäften und Konsumvereinen

angestellt sind , so dürste voraussichtlich eine beträchtliche Summe zu -
sammenkommen . _

Ei » nervöser Obcrbaurat .

Vor kurzem haben unsere Genosien Rollwagen und
Simon im Gemeindekollegium der Stadt Augsburg wegen
der bei den Notstandsarbeilen vorgekommenen Unfälle , die auf
mangelnde Vorsichtsmaßregeln zurückzuführen waren , interpelliert .
In einer Rechtfertigungsschrift des Stadtbauamts wurde auf die

tnterpevation
mit der ' Behauptung geantwortet , die städtische Bau -

ehörde habe alle Vorkehrungen getroffen , die Schuld an den Unglücks -
fällen treffe die Verunglückten selbst . Und in einem eigenen Schreiben
an den Magistrat leistete sich der städtische Oberbaurat Steinhauser
auch diesen Satz :

„ Die Sache wurde damals — im Kollegium durch die sozial -
demokratische Interpellation — nur zur Sprache gebracht , um sich
wichtig zu machen und eine Rolle zu spielen , damit man sagen
könne : Seht her , wir nehmen das Arbeiterwohl wahr ! Im Leben
ist schließlich alles eine Komödie und jeder sorgt dafür , dabei die

ihm zusagende Rolle zu spielen . "
Während der Bürgermeister Taktgefühl genug besaß , den

dreisten Ausfall mit der Bemerkung zu übergehen : „ Der
Herr Oberbaurat sollte doch nicht so nervös
werdenl " , wurde im Gemeindekollegium die sowohl Misere
Genossen wie auch das gesamte Kollegium schwer beleidigende Stelle
in dem oberbaurätlichen Schreiben nicht nur wörtlich� verlesen ,
sondern von dem liberalen Vorsitzenden und semer Gefolgschaft
auch noch ausdrücklich gebilligt . Mit Recht verwahrten sich
unsere Genosien gegen die hanebüchene AuSdrucksiveise eines von
den Steuergroichen der Arbeiterschaft bezahlten städtischen Beamten
lind charakterisierten dieses Verhalten recht zutreffend .

Beklagte die klägerischen Behauptungen nicht mit Bestimmtheit in

Abrede stellt . Es verurteilte den Beklagten zur Zahlung der ge «

forderten Summe . .

Daö Reichsamt beS Innern und die streikenden Aerzte .

Der Verband der Aerzte Deutschlands hat einen offenen Brief
an Bethmann - Hollweg gerichtet , in dem Stellung genommen wird

gegen die sanfte Mahnung , die der Staatssekretär des Innern ge -

legentlich der sozialpolitischen Debatten im Reichstage an die

streikenden Aerzte ergchen ließ . An der Spitze der „ Nordd . Allg .

Ztg . " ( Nr . 47 vom 25 . Februar ) antwortet heute Bethmann - Holl «

weg den Aerzten . Es heißt in der Antwort :

„ Allerdings erblickt nach wie vor die deutsche Aerzteschaft in

ihrem Kern den vornehmsten Zweck ihres Berufs in der freien

Ansübnng der Wissenschaft » zum Wohle der leidenden Menschheit .
Aber in der Geltendmachung der materiellen Interessen , die infolge
der Krankenkassengesetzgebung mehr als srüber in den Vordergrund

gedrängt ist , bat sich mancherorten eine Schärfe auch auf feiten der

Aerzte entwickelt , die die ideale Berussauffaffung trübt . Wenn

ärztliche Vereinigungen die Abnahme des Ehrenwortes benutzen ,
um den einzelne « Arzt zu verpflichten , die ärztliche Behandlung
von der Erfüllung bestimmter wirtschaftlicher Forderungen ab -

hängig zu machen , und wenn sie dem Arzte , der sich nicht fügen
will , eine ehrengerichtliche Verfolgung in Aussicht stellen , so werden

damit nicht nur für die Allgemeinheit , sondern auch für den ärzt -
lichcn Stand ernste Gefahren heransbcschworen . Nicht der Kölner

Streit und auch nicht die Rechtsprechung der Ehrengerichte , sondern
die gesamte neuere Entwickcluug hat mich zu der wohlbedachten

Mahnung und Warnung veranlaßt , mit der ich dem wahren Vor -
teil der Aerzteschaft gedient zu haben vermeine . Denn nur , wenn

auch in dem Kampfe um die Erwerbsinteressen die idealen Grund -

lagen des ärztlichen Berufes unerschüttert bleiben , wird der

Aerztestand den Aufgaben gegen sich selbst , gegen Volk und Staat

gerecht werden können .
Unsere Gesetzgebung ist im Begriffe , mit der Neugestaltung der

Arbeiterversicherung auch das Verhältnis der Aerzte zu den

Krankenkassen auf eine festere Grundlage zu stellen . Ich vertraue

daß es dabei gelingen wird , die Berücksichtigung der ärztlichen
Standes - und Erwcrbsnotwcndigkeiten mit dieser Hochhaltung des

ärztlichen Berufs zu vereinigen . "
Liebenswürdiger läßt sich eine erpresserische Handlung schwer -

lich umschreiben . Das an einen Arzt , in der Absicht , eine Honorar -
erhöhung durchzusetzen , gerichtete Verlangen , falls er die Absicht
nicht unterstützt , ihn ehrengerichtlich zu verfolgen , ist nach der
bekannten Rechtsprechung des Reichsgerichts Erpressungsversuch .
Weshalb ist gegen solche erpressenden Arzte noch nicht strafrechtlich
vorgegangen ? Weil sie keine Arbeiter find ?

Soziales .
Die Zuständigkeit des KaufmannSgerichtS für Schadenersatzklagen

hat die 2. Kammer des Berliner KaufmannSgerichtS gestern be -

jaht . In dem der Beurteilung unterlegenem Rechtsstreit klagte
der Expedient K. gegen den Fuhrunternehmer Theodor G. auf
Leistung eines Schadenersatzes von 1500 M. K. will sich durch ein
im Arbeitsraum vorhanden gewesenes schadhaftes Ofenrohr eine

Gasvergiftung zugezogen haben , die ein kostspieliges Heilverfahren ,
verbunden mit einer Kur im Bad Nauheim , notwendig machte .
Der Beklagte erhebt den Einwand der Unzuständigkeit , da es sich
in diesem Falle nicht um einen Anspruch aus dem Dienstverhältnis
handele .

Das Kaufoiannsgericht erklärte sich mit folgender Begründung
für zuständig : Wie bereits in früheren Fällen , so hat auch hier die
Kammer daran festgehalten , daß unter „ Leistung " im Sinne des
§ 5 des Gesetzes betreffend das Kauftnannsgericht nicht lediglich
die aus einem besonderen Dicnstvertrag bedingte Verpflichtung
auf Gehaltszahlung zu verstehen ist , sondern daß auch die Er -
füllung aller derjenigen Verpflichtungen , welche dem Prinzipal
gegenüber dem Angestellten obliegen , mit einbegriffen sind . Die
Kammer steht auf dem Standpunkt , daß geradö die Verpflichtungen ,
die sich für den Prinzipal aus § 62 des Handelsgesetzbuches er -
geben , in bezug auf die Frage nach ihrer Erfüllung oder Nicht -
erfüllung dem fachverstanbigen Urteil der Kanfmannsrichter unter -
warfen sein sollen , und daß dies der Wille des Gesetzgebers war .
Die Einrede der Unzuständigkeit wird darum verworfen .

Diese Entscheidung ist durchaus zutreffend . Die im § 62 ( ent -
sprechend 618 , 619 des Bürgerlichen Gesetzbuches und iz 120a der
Gewerbeordnung ) ausgesprochene Verpflichtung des Arbeitgebers ,
die Geschäftsräume unter Rücksichtnahme auf die Gesundheit des
Arbeiters einzurichten , ist eine aus dem Arbeitsvertrag folgende
Leistung .

Ei « „ mitleidsvoller " Jnnungsmeister .

�
Vor dem Jnnungsschicdsgericht klagte am Dienstag der

Schlosser Abraham gegen den Schildermalermeister Ncinhold
Hrbckerl auf Zahlung von 7,50 M. rückständigen Lohn . Kläger
gibt an , bis zum 12. Februar bei 10 M. Lohn und freier Station

bei� dem Beklagten mit der Ausführung von Schlosscrarbeitcn be -
schäftigt geivesen zu sein . Der Beklagte lehnt eine Zahlung ab .
Er habe den Kläger , der sehr heruntergekommen war , nur aus
Mitleid bei sich aufgenommen , nicht damit er arbeiten , sondern
nur damit er bei ihm wohnen und essen kann . Wenn sich Kläger
trotzdem im Betriebe betätigt habe und mit den Gesellen mit -
gegangen sei um die Schilder aufzumachen , so halte er sich nicht
für verpflichtet , ihn dafür zu bezahlen . Kläger habe übrigens nur
ein einziges Mal Schlosserarbeiten verrichtet , sonst hat er nur
Stiefel geputzt und Milch eingeholt . Seinen Behauptungen stehen
die des Klägers gegenüber , die zum Teil von einem Zeugen ge -
stützt werden . Kläger behauptet , daß er zur Arbeit im Gewerbe -
betriebe des Beklagten eingestellt sei , daß er oft , weil viel zu tun
war , bis 10 Uhr abends gearbeitet hat . Nur einmal hat er beim
Beklagten lvarmes Essen bekommen . Die 5 M. , die er erhalten ,
seien der Lohn für eine halbe Woche . Milch geholt und Stiefel
geputzt für den Meister habe er nie . Das Gericht hielt schon durch
den Umstand , daß der Beklagte den Kläger nach den Papieren
gefragt , wenn er auch diese nicht erhalten habe , für erwiesen, daß
der Kläger zur Arbeit eingestellt sei . Da der Beklagte oie vom
Kläger geleistete Arbeit nicht umsonst verlangen könne , verurteilte
es den Beklagten zur Zahlung des geforderten Lohnbetrages .

Dusselige Sau " .

Was sich manch Jnnungsmeister seinen Eewerbegehilfcn
gegenüber erlauben zu können glaubt , zeigte die am Dienstag vor¬
dem Jnnungsschiedsgericht verhandelte Klage der Frau B. gegen
den Schlächtermeister Georg Schulz , Koppenstr . 50 . Die Klägerin
war seit November 1907 als Verkäuferin beim Beklagten be -
schäftigt und hat ihre Entlassung gefordert . Sie fordert Zahlung
des rückständigen Lohnes und eine Entschädigung für 20 Tage , an
decken sie stellungslos war , von insgesamt 117,50 M. sowie Aus -
stellung eines Zeugnisses . Sie - hält den Entschädigungsanspruch
für berechtigt , da sie der Beklagte zur rechtswidrigen Lösung des

Arbeitsverhältnisses , für die eine halbmonatliche Kündigungsfrist
und zwar vom 15. zum letzten des Monats , vorgesehen war , ge -
zwungen hat . Sie habe es bei ihm nicht mehr aushalten können .
Denn er habe sie in den letzten Tagen häufig im Laden vor den
anwesenden Kunden beleidigt . So habe er sie „busselige San "
genannt und ihr gesagt , daß er ihr eine geben wird , daß ihr der
Brägen biö an die Decke spritzt . Auch sei sie vom Beklagten ge -
schlagen worden . Klägerin beruft sich auf einen als Gesellen im
Betriebe tätigen Neffen des Beklagten als Zeugen . Seine

Ladung hält das Schiedsgericht aber nicht für erforderlich , weil der

Versammlungen .
- Gehilfinnen
welcher der

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und
hielt in den Arminhallen eine Versammlung ab , in
Stadtverordnete August H i n tz e einen mit Beifall aufgenommenen
Vortrag über die „ Notwendigkeit der Krankeiiversichernng " hielt . In
großen ' Zügen schilderte Redner die Entstehimgsgeschichte der Kranken -

Versicherung und des VersicherungszmangcS der kaufmännischen An¬

gestellten . Wenn auch jetzt der größte Teil der Angestellten im

Handelsgewerbe krankenversicherungspflichtig ist . so unterliegen doch
noch eine große Zahl , und zwar alle , die mehr als 2000 M. pro
Jahr verdienen , leider nicht dem Vcrsicherungszwanze . Diese An -

gestellten werden in den Ortskrankenkassen nicht aufgenommen , sie
können deshalb nur in einer freien Hiltskasse ihre Mitgliedschaft
erwerben . Schon im Jahre 1885 wurde von der „ Freien Organisation
der Kaufleute " , einem Vorläufer unseres ZentralverbandeS , die noch
jetzt bestehende Kaufin Sniiische Kranken - und Stcrbekaffe von 1835
gegründet . Nachdem Redner noch die Leistungen dieser Kaste bekannt
gab , ichloß er mit der Aufforderung , sich der Kaufmänniicven Kranken -
und Sterbekasie von 1885 anzuschließen . Die Einschreibegebühr und
die Kosten der notwendigen ärztlichen Untersuchung werden von den
V titgliedern des Zentralverbandes nicht erhoben . In der Disknifioit
wird vom Kollegen Urban noch hervorgehoben , daß wir mit diesem
Bortrag keineswegs Stimmung gegen die OrtSkrankenkaffen inachen ;
er war vielmehr nur für Mitglieder bestimmt , die der VerüchernngS -
Pflicht nicht unterliegen . Versicherungspflichtige Angestellte sollen die
freie Hilsskasse nur als Zuschußkasse ansehen .

Sodann wurde Stellung zu dem Entwurf eines Arbeits -
kammergesetzes genommen , der dem Reichstage jetzt vorliegt ,
und in dem bestimmt ist , daß die Gehilfen . Lehrlinge und Arbeiter
in Handelsgeschäften zunächst keine gesetzlich anerkannte Vertretung
ihrer Interessen erhalten sollen . Für die Ausschließung der Hand -
lungSgehilfen liegt durchaus kein Grund vor . Die reichsgesetzliche
Schaffung einer amtlichen Jnteresienvertretnng für die HandlungS -
gchilfen ist vielmehr dringend notwendig . Es wurde deshalb be -
schloffeu , eine Eingabe an den Reichstag abzusenden , in der gefordert
wird , eine Vertretung der Handlungsgehilfen auf
folgender Grundlage zu schaffen :

A. Zur Förderung der sozialpolitischen Aufgaben und zur
Wahrnehmung der gemeinsamen gelverblichen und wiri' ckiaftlichcii
Interessen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden

1. ein R e i ch s a r b e i t S a m t und
2. für den Bezirk jeder oberen Verwaltungsbehörde ein Ar «

b e i t S a m t errichtet und
B. zur Wahrnehmung der besonderen Interessen der beteiligten

Arbeitnehmer lvird
1. für den Bezirk jedes Arbeitsamtes eine Arbeiterkammer er -

richtet , die sich
2. zwecks Beratnng der in der Eigenart einzelner Berufe be¬

gründeten besonderen Angelegenheiten in Sektionen ( Ans -
Wisse ) gliedern sollen . "
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Partei - Hngelcgenbeitcm
Die Generalversammlung des Kreis - Wahlvereins

Nicder - Barnim

findet am Sonntag , den 23 . Februar , vornnttags 12 Uhr , in

Lichtenberg , Lokal von Gürsch , Kronprinzengarten , Frankfurter
Chaussee 128 , statt .

Tagesordnung :
1. Bericht des Vorstandes und der Funktionäre .
2. Neuwahl des Vorstandes und der Funktionäre .
3. Statutenberatung ,
4. Antrag Oranienburg betr . Anstellung eines besoldeten

Beamten .
5. Kreisangelegenheiten .

Der Vorstand . I . A. : W. Dentzer .

Friedrichöhagcn . Freitag , den 26. d. M. , abends 8 Uhr , findet
bei Wwe . Lerche , Friedrichstr . 112 , eine öffentliche Versammlung für
Frauen und Männer statt . Tngesordmmg : „ Die Lebensmittel -
Verteuerung und die wirtschaftliche Organisation der Konsumenten ' .
Referent : Reichstagsabgeordneter Dr . Eduard David - Mainz .
Disklission . Der Einberufer .

Herzfelde . Die Mitgliederversammlung des Wahlvereins findet
am Sonnabend , den 27 . Februar er. , abends 8 Uhr , im Lokal von
Hermann Henze statt .

Pankow . Nach Auflösung des Pankower Wahlvereins durch den

Kreisvorstand haben sich am Montag eine Reihe Genossen zusammen -
gefunden , um die notwendigen Vorarbeiten zur Neugründung eines
Vereins zu beraten . Mit den Arbeiten sind vorläufig folgende Ge -
noffen betraut : Gütig , Görschstr . 14 ; Fengler , Florastr . 68 ; Blank ,

Kreuzstr . 17 ; Fleischer , Brehmestr . 17 ; Zühlsdorf , Hartwigstr . 139 .

Zwecks Ummeldung für den neuen Verein sind die alten Mitglieds -
bücher den oben genannten Genossen zu übergeben , ebenfalls
nimmt die Parteispedition , Mühlenstrafie 67 dieselben in Empfang .

Berliner jVacbrichten «
Hansbesiker und Mietersteckbriefe .

Unsere Haus - und Grundbesitzer können sich viel erlauben
und sie machen auch von dieser Freiheit den ununlschränktcsten
Gebrauch . Etwas Besonderes haben sie los in der Kenn -

zeichnung ihrer Mieter . Zu diesem Zweck gibt der Bund der
Berliner Grundbesitzervereine eine schwarze Liste oder wie der

offizielle Ausdruck lautet , eine Schutzliste nicht empfehlenswerter
Mieter heraus , die an die dem Bunde angegliederten
Vereine und von diesen an die Vereinsmitglieder
abgegeben wird . Diese Liste besteht im Zusammen -
bange mit der Einrichtung des Mietecinziehungsamtes seit dem
1. Januar 1898 . Nachdem bis zum Dezember 1899 fünf der -

artige Listen mit 3527 Namen erschienen waren , wurde im

Jahre 19�,0 die erste Generalschutzliste nicht empfehlenswerter
lNieter mit 4492 Anmeldungen herausgegeben . Die in den

Jahren 1901 , 1902 und 1903 herausgegebenen Schutzlistcn
und die Meldungen des Jahres 1904 wurden zu einer zweiten
Generalschutzliste vereinigt , die auf 120 Druckseiten 3791 Ge -
meldete unifafzt . Hierzu erschienen im Dezember 1905 der

erste Nachtrag mit 1001 , der zweite Nachtrag ( Dezember 1906 )
mit 1199 , der dritte Nachtrag ( Juni 1907 ) mit 723 und der
vierte Nachtrag ( Dezember 1907 ) mit 761 neugemcldetcn nicht
empfehlenswerten Mietern .

Unwillkürlich wird sich jeder fragen : Wer kommt denn

eigentlich in die Liste hinein ? Die Antwort gibt das Ver -

zeichnis selbst . Vor uns liegen zwei solcher Nachträge , und
daraus ersehen wir , daß zahlreiche Personen , die vermutlich
nicht in der Lage waren , ihre Miete zahlen zu können , in die

Liste aufgenommen sind . Die Mieter sind nach Name , Ge -

flu ; dem Berliner Folizeiiumpf .
Die Brandstifter vom vorigen Jähre und die Messerstecher in

diesem Jahre können von unserer genialen Berliner Polizei nicht
gefaßt werden . Dafür arbeitet sie aber mit dem nur ihr beschicdcncn
Geschick krampfhaft daran , die Geheimnisse der Berliner Partei -
gcnossenschaft zu ergründen . Horcher , Lauscher , Provokanten und
verlumpte Achtgroschenjungen versuchten schon ihr Glück , ohne aber
irgendwie gemeingefährliche Verbrechen entdecken zu können . Um -
stürzlerische Gedanken aber zu enthüllen und öffentlich kenntlich zu
machen , dazu taugt selbst die polizeilich approbierte Mehltüte nicht .

Während diese Ehrenmänner früher nach der alten Vorschrift
in den revolutionärsten Tönen über die Unfähigkeit der Polizei und
der Regierung schimpften — wovon mancher durch seine Sach -
kenntnis vielleicht auch ehrlich überzeugt — , scheint das Reglement
für die politischen Beamten jetzt geändert zu sein . Still und be -

scheiden erfüllen die meisten dieser Organe ihre Pflicht als Partei -
genossen , so daß der Bezirksführer ihre Mitarbeit später oft recht
schmerzlich vermißt .

Aber was sonst auch der ärgste Verleumder der preußischen
Polizei nicht nachsagen konnte , jetzt scheints fast , als folge man
dort dem Zuge der Zeit . Und zwar insofern , als man die Sym -
pathien des deutschen Volkes für das englische anerkennt . Unsere
„ Genossen " vom Alexanderplatz sind daher jetzt cnglandbegeistert ,
und nicht mit Unrecht spricht die alldeutsche Presse von einer

. . Engländerseuche " , deren man sich schämen müsse . Schamhaft ver¬

leugnen gewisse Leute ihren hinterpommerschen oder ostprcußischcn
Dialekt und werden „ Engländer " . Nicht nur die Heimat , sondern
auch die Familie wird verleugnet in diesem Kampfe um die

höchsten Güter des deutschen Volkes , indem sich politische Beamte

irgendwo als Schlafbursche anmelden .
Aber wie sie sich auch bei ihrer „ Parteitätigkeit " ausputzen ,

immer wieder konimen unsere Parteigenossen dahinter und er -
kennen die Richtigkeit des alten spanischen Sprichwortes : „ Dieselben
Hunde , nur mit anderen Halsbändern . " Wie den William Springer
( alias Wilhelm Schlaf ) der Ehrgeiz trieb , feine Entdeckungsreisen
in der Sozialdemokratie als „ Engländer ' zu machen , so ver -
suchte es auch der �

Kriminalbeamte Erich Scheunemann ,
Mariendorfer Straße 19,

indem er am 23 . Februar 1906 in der Wohnung des Bezirksführers
Sch . , Kotlbufer Straße , sich als Mitglied aufnehmen ließ . Mit

diesem Akte der Remlichkeitsliebe vollzog er zugleich seine Nottaufe
und gab zu der damals noch notwendigen amtlichen Meldung als

Signalement an :

John Frenck , geb . 2. November 1d61

zu Derby bei London ( England ) .

In Erkenntnis seiner Fähigkeiten bemerkte er , sein Vater sei
ein nach England ausgewanderter pommcrscher „ Schafzüchtcr " .
Na , wir glaubcns ihm. Von Beruf sei er Bote resp . Reise -
bealeiter . Er habe bei Ruhberg , Äottbuser Straße 4, gewohnt und

tef jetzt nach Mühlenstraße 52 - 54 zu dem Holzanwciier Josef

burtstag und - Ort , nach Beruf oder Stand und in ihrer
früheren Wohnung aufgeführt . Ihr Schuldkonto wird durch
besondere Zeichen bezeichnet , wofür der Hausbesitzer auf Gmnd
einer ihm besonders übermittelten Zeichenerklärung den

Schlüssel hat . Der Buchstabe n heißt : Miete rückständig ,
b : nicht zahlungsfähig , hat Leihmöbel , hat nur die unpfänd -
baren Sachen , c : Offenbarungseid geleistet , ä : gerückt ,
e : exmittiert , d ; andere Tatsachen .

Blättern ivir das Verzeichnis durch , so fällt auf , daß
hinter zahlreichen Personen die Zeichen a, b, c, oder a, b, d

stehen . Daraus erhellt , daß es sich in den meisten Fällen
um ärmere Leute handelt , die besitzlos find und entweder

wegen rückständiger Miete exmittiert wurden oder aber diese
Exmission gar nicht erst abwarteten und lieber freiwillig
auszogen . Wir finden es unerhört , Leute , die infolge
besonderer Umstände mit ihrer Miete in Rückstand kommen
und vom Hauswirt exmittiert wurden , in dieser Weise nockj

steckbrieflich zu verfolgen . Die Ungeheuerlichkeit dieses Ver -

fahrens tritt im gegenwärtigen Augenblick kraß zu Tage , wo

tausende von Personen infolge unverschuldeter Arbeitslosigkeit ,
ohne daß sie das wollen , in Mieterückstand kommen und

schließlich ihre bisherige Wohnung räumen müssen . Alle diese
Leute wären nach der Praxis des Bundes der Grundbesitzer
reif für diese schwarze Liste , und würden alle Hausbesitzer
Mitglieder in den Hausbesitzervereinen sein , und was die

Hauptsache ist , die Liste beachten , so müßte die Stadt
Berlin jedenfalls noch einige Asyle oder Obdache bauen ,
um alle durch die schwarze Liste obdachslos Gemachten
aufzunehmen . Glücklicherweise gibt es immer noch Haus -
lvirte , die wissen , daß diese Liste nur einen sehr probleniati -
schen Wert hat , und legen ihr nur eine bedingte Bedeutung
bei . Aber verurteilenswcrt bleibt das Verfahren des Bundes

der Berliner Grundbesitzervereine , gegen Mieter Steckbriefe in

dieser Weise zu erlassen ; mehr noch : wir halten die Heraus -
gäbe dieser Liste auch strafrechtlich nicht für einwandfrei .

Wie weit die Unverfrorenheit mancher Hausbesitzer geht ,
erhellt daraus , daß eine Modistin in der Liste als Kupplerin auf -

geführt ist . Wann mag der Hauswirt von diesem „ Gewerbe "

seiner Mieterin Kenntnis erhalten haben ? Wirklich erst , als er

sie exmittierte ? Es gibt nämlich viele Hausbesitzer in Berlin ,
die an Kupplerinnen vermieten und hohe MietsPreise ein -

stecken , dabei aber so wn , als wüßten sie nicht , was in den

Räumen dieser Personen vorgeht ; sie verfallen erst dann auf
den Gedanken , eine Kupplerin bei sich beherbergt zu haben ,
wenn sie keine Miete erhalten .

Wie man sieht , erzählt die Liste der nicht empfehlens -
werten Mieter so manches , wovon der in derselben Ver -

zeichnete keine Ahnung hat und was sich vielleicht sogar bei

gewissenhafter Nachprüfung nicht einmal aufrecht erhalten
läßt . Aber unsere Hausbesitzer können sich derartige Verrufs
erklärungen leisten . Das sollten einmal Arbeiter tun ; wir

sind nicht im Zweifel , daß sich die Staatsanwaltschaft näher
mit ihnen beschäftigen würde .

�
Das Mißtrauen gegen die Unfallstationen ,

da ? in Berlin besteht , wird auch erwähnt in der Vorlage des

Magistrals über die Neugestaltung des NettungS -
weienS , zu der die Stadtverordnetenversammlung am heutigen
Donnerstag Stellung nehmen soll . ES wird da zunächst gesagt , die

Ilnfalkstatione » seien mit ihrem Einverständnis wiederholt iHirck
einen Beamten der Stadt revidiert worden und dabei habe sich
herausgestellt , daß auch ihre Tätigkeit in erwünschter Weise
dem allgemeinen Besten zit statten komme . Sodann
aber liest man : „ ES war jedoch nicht zu verkennen , daß
dem ärztlichen Dienst , wie er in diesen Stationen geregelt
ist , hinsichtlich seiner Zuverlässigkeit in erheblichen Kreisen
der Aerzteschaft , namentlich innerhalb des Aerztevereins , ein

gewisses Mißtrauen entgegengebracht wird . Ohne abwägen zu

Starker gezogen . Auch habe er die Absicht , im vierten Kreise
( Südost ) zu bleiben und für die Partei mitzuarbeiten . Sobald
sich eine geeignete Wohnung biete , ziehe er wieder nach dem Süd -
ostcn zurück . Daß Frenck auch gcivcrkschaftlich organisiert lvar ,
bewies er durch Vorlegung eines Mitgliedsbuches des Handels -
und Transportarbeiterverbandcs , Buchnummer 35 391 , neue Nunr -
mer 13 291 , eingetreten am 13. Dezember 1905 .

So wurde der ,
Kriminalbeamte Erich Schennemann , Mariendorfcr Str . 10

( alias John Frenck aus Derby bei London ) .

Mitglied deS Wahlvereins im vierten Kreis Südost .
Mit einer kleinen Variante galt als sein Spruch wohl das

Wort feines „ Landsmannes " , ! dcs englischen Dichters Milton :
„ Auch hofft ich nicht Verminderung des Elends von meinem Plan ,
nur andere mir gleich zu machen , wenn möglich mache ich sie noch
schlimmer . "

Nach dem Zusammenschluß der beiden Wahlvereine erhielt
„ Genosse John Frenck " die Buchnummer 505 . Er brauchte aber auch
Familienanschluß . Und da seine Frau tot und seine beiden Töchter
in Stettin wohnten , pflegte und hegte er die Bekanntschaft mit
seinem Bezirkssührcr in unwandelbarer Treue . Nicht etwa um
diesen auszuhorchen und nach Jüdaöart zu verraten , nein , wer
wollte eine solche Schufterei einem preußischen Beamten zumuten .
Aber neugierig war er doch. Er versäumte in seiner gerade drei -

jährigen Parteitätigkeit keine Versammlung , sammelte Abonnenten ,

agitierte schweißtriefend bei der Reichs tagswahl und verschönte durch
seine Gegenwart das Sommerfest . Wie es Pflicht jedes freiheit -
liebenden Mannes war , verfehlte er auch nicht , am 10. Januar
1908 vor dem Abgcordnetcnhause für das allgemeine Wahlrecht zu
demonstrieren . Am Sonntag , den 12. Januar , war Frenck wieder

pünktlich bei seinem „ Freund " Karl Sch . . dem Bezirksführer . Ge -

meinsam nahmen sie an der Demonstration teil , wurden an mehreren
Stellen zurückgedrängt . >vaS Frenck veranlaßte . dem Bezirksführer

zu erklären : „ Man müßte nur etwas Frechheit besitzen , um durch
die Postenkette durchzukommen . " Nicht wahr , ganz ähnlich wie

Jhring - Mahlow und dergleichen Gesindel . Frenck ging dann an
allen Polizeimännern mit dem Bczirksführer vorbei nach der

Wilhelmstraße vor das Reichskanzlcrpalais , von da nach der Straße
Unter den Linden . Sckxide , daß er nicht an der Gertraudtenbrücke

mitdcmonstrierte , vielleicht hätte er dort mit seinen Kollegen

Fühlung bekommen . _
An seinem Bezirksführer hing « r überhaupt wie Judas an

seinem Herrn . So schrieb er an ihn oft Karten von außerhalb ,
unter anderem auch :

„ Swinemünde , den 23 . Juli 1908 .
Lieber Karl ! Nach langen Irrfahrten bin heute hier an

gekommen und reise nach Vorpommern und Mecklenburg . Viele
Grüße an Dich , Deine werte Familie und die Genossen sendet
Dein Freund John Frenck . "

Das war so echte Freundschaft , wie sie aus dem Alcxanderplatz
durch das schamlose Spitzclsystem großgezogen wird .

Den Frouenzahlabend besuchte er als eifriges Mitglied natür -

lich auch und lobte die dort gepflogene Dsskuilion über das Er¬

wollen , wieweit dies wirklich begründet ist , scheint uns doch die Tat «

ache selbst , sowie der weitere Umstand , daß etwas von dieser Stim -

mung auch in Kreise der Bürgerschaft eingedrungen ist , der

Beachtung wert und erfordert jedenfalls eine Prüfung , ob jene
Anstände nicht beseitigt werden könnten . " DaS Kuratorium der

Unfallstationen sollte sich diese Kritik an den Spiegel stecken , um
ie jederzeit vor Augen zu haben . Sie verdient umsomehr

Beachtung , da sie diesmal von einer Stelle kommt , an der man

onst den Unfallstationen durchaus gewogen ist . Auch aus diesen

kritisierenden Ausführungen der Magistratsvorlage blickt noch deutlich

genug der Wunsch heraus , den begönnerten Unfallstationen nur nicht

zu wehe zu tun .

Allerdings ist da ? Kuratorium wohl so sehr von der „ Vor -
trefflichkeit " der Unfallstationen überzeugt , daß es

durch keinerlei Bemängelung — sie komme , von wo sie wolle — sich
imponieren lassen wird . Uns fällt gerade jetzt der Geschäftsbericht
über die Tätigkeit der Unfallstationen für die Jahre 1906 und 1907
in die Hände ; ein neuerer liegt uns nicht vor und ist wohl auch noch
nicht erschienen . ES ist beinahe amüsant , darin nachzulesen ,
wie weit die Selbstbeweihräucherung geht . Da wird
einleitend gesagt , daß die Unfallstationen ihre Aufgabe „ nach besten
Kräften erfüllt " haben , und daß sie „ sich des Vertrauens
der Einwohner unserer Stadt und ihrer Vororte

erfreuen " . Da wird erzählt , daß „ heute bei einem jeden
Unglücksfall in Berlin der Betroffene oder seine Umgebung zuerst
an die Unfallstation denkt und deren Hilfe sich zu sichern
sucht " . Da wird gerühmt : „ Auch ein Blick in die TngeSpresse
lehrt , daß bei den verschiedensten Ereignissen die Hilfe der
Stationen gesucht wird , und die Verwaltung kann die Versicherung
geben . daß nie n» and vergebens an die Pforte
einer Unfall st ation pocht . " Daß bei Unfällen zuerst an
die Unfallstation gedacht wird , ist vor allein bei der Polizei
üblich . Der helfende Schutzmann ist eS, der seiner Jnstniktion
folgend , zuerst an die Unfallstation denkt und dann manchmal
sogar einen schwerer Verletzten zunächst »ach einer Unfallstation
und nicht sofort nach einem nahen Krankenhause
bringt . Sogar im „ Lokal - Anzeiger " , der sonst nichts auf
die Unfallstationen und noch weniger auf die Polizei
kommen läßt , konnte man kürzlich die Beschwerde lesen ,
daß vom Reichstagsplatz aus ein Verunglückter nicht nach
der benachbarten Charits , sondern nach der entfernten
Unfallstation in der Kronenstraße gebracht worden sei . ES

handelte fich freilich um einen verunglückten Offizier — daher wohl
der Entriistungschrei im „ Lokal - Anzeiger " . Bei der Versicherung ,
daß . niemand vergebens an die Pforte einer

Unfallstation pocht " , wird den Lesern des „ Vorwärts " ein -

fallen , was wir wiederholt über das Thema „ Hilfsbereit -
s ch a s t der Unfallstationen " haben ausführen müssen . ES sind da

sehr böse Dinge passiert , die noch heute der Aufklärung harren
Wer nur in die bürgerliche Tagespresse blickt , der hat allerdings
hiervon nichts zu lesen bekommen . Erst nach dem tödlich ver «
laufenen Messerattentat . daS vor jetzt vierzehn Tagen
Berlin in Aufregung setzte und unserer hilflosen Polizei noch
heute ein Rätsel ist , fand man in bürgerlichen Blättern

endlich einmal ein paar tadelnde Worte über die Unfallstationen .
Ein junger Arzt , der noch garnicht praktiziert ,
aber vertretungsweise auf Unfallstationen
arbeitet , hatte nicht erkannt , welcher Art die Verwundung der
eingelieferten Frau war . In dem Krankenhaus , dem der ratlose
Herr Doktor sie überwies , lvar die Frau nicht mehr zu retten . Aber
in dem oben erwähnten Geschäftsbericht steht , das Kuratorium sei
bemüht , die " Unfallstationen in den Stand . ' zu setzen , »so schnell
als möglich die denkbar beste Hilfe zu leisten " .

In demselben Geschäftsbericht liest man übrigens , die Ver -
bindung der Unfallstationen mit den Verciuen vom Roten Kreuz
fei auch im Berichtsjahre aufrechterhalten worden und habe für
beide Teile zu erfteulichen Resultaten geführt . Für beide Teile , das

heißt : für die Vereine vom Roten Kreuz und für die Unfallstationen .

furter Programm . Ja , wie ein preußisches Polizeihirn doch helle
werden kann .

Lebhaft bedauerte er , an der Landiagswahl nicht teilnehmen
zu dürfen , da er als Ausländer nicht das Wahlrecht besitzt . DnS
hinderte den „ Genossen " Frenck aber nicht , als

Kriminalbeamter Erich Schcunemann , Mariendorfer Str . 10 ,

sein Wahlrecht auszuüben , natürlich für „deutsche Treue , Ordnung
und Sitte " .

Ja , ja , zwei Seelen , ach , wohnen in seiner Brust !
Abeö ein altes Sprichwort sagt schon : „ Wenn dem Esel zu

wohl ist , geht er aufs Eis tanzen . "
Gegen seine Mitgliedschaft lvar nach verhältnismäßig kurzer

Zeit Verdacht entstanden . Seine Angabe , er sei als Bote in einem
Rcisebureau Unter den Linden angestellt , hatte sich als falsch er -
tviesen . Ein bekannter Parteigenosse , dem er bei der Demonstration
begegnete , erkannte in ihm ein altes Vigilantengesicht aus Obfer -
vationSzeiten . Dann lenkle „ Genosse " John Frenck abends seine
Schritte nicht nach Mühlenstraßc 53- 54 , sondern nach der Marien .
dorfer Straße 10 . Und er pflegte morgens das Haus immer
erst zu verlasse », nachdem der Briefbote seinen ersten Bestellgang
gemacht hatte . Dabei zeigte sich , daß ein auffaveuder Brief , an den

Kriminalschntzmann Scheunemann

adressiert , von ihm auf der Straße in Empfang genommen wurde .
Dann holte er seine Zeitung und fuhr ganz „ wohlgemut " nach dem
Alcxanderplatz .

Man begnügte sich zunächst , seine Bezirksgenossen zu warnen ,
im übrigen aber ließ man ihn ungeschoren . Und wir sind mit Dem
Erfolg zufrieden . „ Genosse " Frenck hat uns — allerdings wider
Willen >— manchen Fingerzeig gegeben .

Am 29 . November 1908 wurde in einer Versammlung der
Jugendlichen sein „ Landsmann " William Springer alias Wilhelm
Schlaf als Polizeispitzel angenagelt . War es nun Scham oder
fürchtete er , ' daß sich sein Mitgefühl mit diesem gar zu lebhaft
entwickeln würde , kurz , unser oller ehrlicher „ Engländer John
Frenck " gab seine Partcitätigkeit auf . Er verreiste wieder . Am
6. Dezember fand sein „ lieber Freund " Karl , der Bezirkssührcr Sch ,
in seinem Briefkasten einen Zettel folgenden Inhalts :

„ Ich wollte Dir noch vor meiner Abreise Lebewohl sagen ,
leider habe ich Dich nicht zu Hause getroffen . Deine Bücher
tocrde ich drüben bei Ende abgeben . Besten Dank fürs Leihen .
Ein Buch gehört Sprengel . Ob ich in diesem Jahre noch zurück -
komme , ist unbestimmt , vielleicht bleibe ich ganz dort . Besten
Gruß an Deine Familie und Dich von John Frenck . "

Bis 8. Dezember trug „ Genosse " John Frenck Schnurrbart
und Fliege , jetzt ließ er sich die Fliege abrasieren und sein Schnurr -
hart wurde plötzlich schwarz . Unnötige Vorsicht !

Um unseren Genossen ein Vergnügen Zu bereiten und ihnen
Gelegenheit zu geben , diesen Ehrenmann kennen zu lernen , stellen
wir sein Bild in unserer Expedition , Lindenstraße 69, und in den
Pgrteiiveditionev aus .



$ 0 aber bleibt der dritte Teil , nämlich die Bevölkerung , die hier
doch wohl die Hauptsache ist ? Das Uebermah von — sagen wir —

Selbstbewußtsein , mit dem in den Unfallstationen manche

Aerzte verunglückten Arbeitern oder ihren Begleitern entgegen -

getreten sind , gehört in dasselbe Kapitel , wie die stramme „ D i S -

z i p l i n die gelegentlich in einer Heilstätte des Roten Kreuzes

gegen einen sich über Mängel der Heilstätte beschwerenden Arbeiter

ausgeübt worden ist . _ _ _ _ _

Zur Neugestaltung deS RcttungSwesenS . In unseren Be -

krachtungen über das Gesundheitswesen im Stadthaus -
haltöetat ( Nr. 46 vom 2. Februar ) hat in dem letzten Satz der
„ Drudsehlerteufel * — wohl in Gönnerlaune zugunsten der
Unfallstationen — die Privattätigkeit aus dem Gebiete des

Rettungswesens als eine leistungsfähige hingestellt , während
wir sie als eine leistungs u n fähige zu kennzeichnen wünschten .

Ein ReichSpostversand aus dem Jahre 1585 . DaS Reichspost -
museum hat eine ganz ungewöhnlich wertvolle Bereicherung erfahren
— eine große Anzahl verschlossener Briefe aus dem Jahre 1585 .

Im Jahre 1889 wurden beim Umzüge des Amtsgerichts II in Frank -
furt am Main in das neue Gericktsgebäude 175 verschlossene Briefe
an Adressaten in Köln , Aachen , Lütttch , Antwerpen usw . aufgefunden ,
die sämtlich aus dem Jahre 1585 herrührten und mit wenigen Aus -

nahmen aus Italien stammten . Außerdem lag den Briefen ein

Paket kaufmännischer Rechnungsauszüge in italienischer Sprache aus
den Jahren 1582 , 1583 und 1584 bei . Der Fund wurde den Staats -

archiven übergeben , vom Kaiser aber später dem Reichspostmuseum
überwiesen . Da oft viele Briefe , bis zu 11, ein einem Umschlag ent -

halten sind , handelt eS sich um nicht weniger als 272 Briefsendungen .
Bon diesen sind 237 aus italienischen Orten , 72 aus Rom , 57 aus Mai -

land , 82 aus Venedig . 13 aus Genua . 10 aus Piacenza , ferner aus

Bologna . Chivasso , Comö , Cremona , Ferrara , Florenz , Foligno ,
Lodi , Mantua , Neapel , Novara , Pavia . Pratolino , Vercalli und
Verona usw . Von den 272 Briefen waren gerichtet nach Köln 34 ,
Antwerpen 53. Lüttich 40 . Sonst kommen noch viele Orte in den
Niederlanden vor . Der Ober - und Geheime Postrai a. D. Sautter
in Charlottenburg hat den wertvollen Fund einer gründlichen wissen -
schaftlichen Untersuchung unterzogen , deren Ergebnisse jetzt vorliegen .
Nach diesen handelt es sich um eine vollständige Postsendung , die

wohl , von Kriegsknechten geraubt worden ist und dann versteckt
wurde , bis man sie vergaß . Es handelt sich offenbar um einen
Versand der damaligen kaiserlichen ReichSpost unter der

Familie Taxis oder TaffiS , wie sie sich damals nannte . Dies
beweist u. a. auch ein beigefügtes Postaviso vom 16. Mai 1585 von
Mailand nach Köln . Dieser bildet nunmehr die älteste derartige
Urkunde , die wir besitzen , da eS bisher nur eine solche vom Jahre
1593 gab . Der ganze Fund bietet ein lebhaftes Bild des damaligen
Handels und der EntWickelung der Post . Es ist anzunehmen , daß
die jetzt wieder aufgefundene Post auf der uralten Poslstraße
Mantua —Trient —Bozen —Brenner —Innsbruck —Fernpaß — Reurte —

Füssen —Augsburg und dann über daS heutige Württemberg nach
dem Rhein ging . Die Post von Mailand nach Köln beanspruchte
damals zehn Tage . Mehreren Briefen liegen auch Wechsel bei .
Sie bestanden aus einem schmalen , etwa sechs Zentimeter
breiten . unbedruckten . eng beschriebenen Papierstreifen von

ungefähr 20 bis 22 Zentimeter Länge . Der Worrlaut war an «

nähernd derselbe wie heutzutage ; die einzelnen Worte sind meist
stark abgekürzt . In der Uebersetzung lautet z. V. einer der Wechsel :

„JesuS. Am 28. Mai 1585 in Mailand Taler 201 . 12. 10. zu
107' /� Groschen den Taler . Nach Brauch zahlen Sie gegen diesen
Primawechsel an die hochehrenwerten Hieronymo Cassina u. Comp .
201 Taler 12 Groschen 10 Pfennige zu 107 ' /� Groschen den Taler

gerechnet , Wert hier erhalten von dem hochehrenwerten Giovanni

Battista Falzone , und stellen sich die Summe in Forderung . Mit
Gott . Filippo Moresino e fratelli . " Auf der Rückseite steht : « An
den hochehrenwerten Giov . Francesco Capello in Cöln . Prima -
Wechsel . "

Mit de » 2000 Mark , die der König von England anläßlich
seine » Besuches gestiftet hat , weiß man im Rathnuse nicht ? recht an -

zufangen . An die Armen können die Gelder nicht verteilt werden ,
da die 2000 Mark für die „ WohltätigkeitSanstalten Berlins " bestimmt

sind . Wir haben nun in Berlin eine ganze Reihe WohltätigkeitS -
anstalten . Jeder dieser Anstalten etwas zuzuwenden , würde zur
Folge haben , daß der auf eine Anstalt entfallende Betrag denn doch

zir winzig wäre und so hat der Magistrat den Geldbetrag nicht zur
Verteilung bringen können , wie dies bei einer Zuwendung „ für die

Armen Berlins " hätte geschehen müssen , sondern er hat beschlossen ,
die Zweitausendmark - Spende der „ Kaiser Wilhelm - und
Au gusta - Stiftung " überweisen zulassen , welche bekanntlich

hiesigen würdigen und hilfsbedürftigen Einwohnern beiderlei Ge -

schlechts , obne Unterschied des Standes und Glaubens . Wohnung
und Verpflegung gewährt und gegenwärtig für diesen Zweck jährlich
zirka 80 000 Mark aufwendet . Der Magistrat ersucht nun die

Stadtverordnetenversannnlung . jenem Antrage zuzustimmen .

Ueber die Erhebung von Baupolizeigebühren ließ sich da » Ober -

berwaltungsgsricht so auS : Wenn § 6 des preußischen Kommunal -

abgabengesetzes den Gemeinden das Recht zugestehe , für die „ Gc -

nehmigung und Beaufsichtigung von Neubauten , Umbauten und

andere bauliche Herstellungen " eine Gebühr zu erheben , so wäre

dafür bestimmend , daß die der Genehniigung vorausgehende Prüfung
und Beaufsichtigung wesentlich auch im Interesse der Bauenden erfolge .
indem sie einen Schutz gegen technische Fehler biete . _

Die Befugnis

zur Gebührenerhebung dürfe daher nicht auf diejenigen Fälle
einer baupolizeilichen Tätigkeit ausgedehnt werden , in denen weder

eine Prüfung der gedachten Art , noch eine Genehmigung und Be -

aufsichtigung stattfinde . In bezug auf solche Fälle sei die Erhebung
einer Baupolizeigebühr auSgescklosien . Das Oberverwaltungsgericht
billigte die erstinstanzliche Freistellung des FiSkuS von der Bau -

polizeigebühr , zu der er wegen des Neubaues deS RegierungS -

gebäudes in Düsseldorf herangezogen worden war . indem es berück -

sichtigte , daß nach der Düsseldorfer Baupolizeiverordnung deren Be -

stimmungen über die Bauerlaubnis , sowie über Prüfung und Ab -

nähme der Bauten auf von Staatsbehörden auszuführende Bauten

nicht anzuwenden sind .

Auf ein Verbrechen läßt ein Leichenfund schließen , der gestern
nachmittag in dem Hause Jnvalidenstraße 1a gemacht wurde . Es

handelt sich um einen Knaben , der angekohlt war , also bald nach
der Geburt in einen Ofen oder in eine Kochmaschine gesteckt sein

dürste . Dann wurde die Leiche in rotkarierten Jnlettstoff gewickelt
und endlich in ein Exeniplar der „ Morgenpost " gehüllt . Die be -

hördlichen Nachforschungen nach der Mutler sind im Gange .

Aus dem Zuchthause in der Lehrter Straße ist gestern ein Ge -

fangener entkommen . Obwohl Beamte sofort die ganze Umgegend
absuchten , fanden sie von dem Verbrecher keine Spur .

Geistliche Intoleranz . Die Beerdigung der unglücklichen Familie
Mnßlick in Johannisthal fand aus dem Friedhofe in Rudow unter

auffallend großer Beteiligung der Einwohner Johannisthals und

Uingegend ftatr . Der Klempnermeister Mußlick hatte bekanntlich
unter dem Einfluß sozialer Verhältnisse und zudem schwerer Er -

krankung seine gesamte Familie und sich selbst getötet . Die lebhafte
Teilnahme war von Mitleid diktiert , aber auch eine De -

monstration gegen die Kirche . Der zuständige Orts -

geistliche hatte seine Mitwirkung an der Beerdigungsfeier von einem

ärztlichen Attest abhängig gemacht , daß Mußlick bei Begehung der
Tat geistesumnachtct gewesen sei . DaS konnte natürlich der be -

handelnde Arzt nicht bescheinigen , obwohl eS mit ziemlicher Sicher -
heit anzunehmen ist . Der Geistliche blieb daher in echt christlicher
Nächstenliebe , die alles verzeihlich findet , dem Kirchhofe fern .
Loyaler dachte die Behörde , welche durch den Gemeindevorsteher
persönlich vertreten war . Die freiwillige Feuerwehr konnte zwar
lediglich aus Mangel an Kassenbestand nicht , wie eS sonst üblich ist ,
die Musik stellen , gab aber trotzdem vollzählig und in pietätvoller
Form dem verstorbenen Kollegen die letzte Ehre . Also alles , was
ein Herz und Verständnis für unglückliche Verhältnisie hat , war da .

Nur die Kirchs mit ihrem rückständigen Denkvermögen hielt sich
zurück . Die Verstorbenen werden sich deshalb nicht im Grabe um¬
drehen .

Zwei gemeingefährliche Geisteskrauke sind gestem aus der Irren -
anstatt Dalldorf entwichen .

Not und Arbeitslosigkeit haben den 45 Jahre alten Arbeiter

Heinrich Jacob aus der Egellsstr . 10 in den Tod getrieben . I . war

seit mehreren Wochen beschäftigungslos und schließlich wurde die

Notlage bei ihm so groß , daß er in der Verzweiflung Selbstmord
verübte . Gestern nachmittag vergiftete sich der Lebensmüde mit

Lysol . Auf dem Transport nach dem städtischen Krankenhause erlag
er den Wirkungen des Giftes .

Kopfläuse sind ein Hebel , das unter Kindern weiter verbreite�
ist , als mancher annimmt . In Gemeindeschulen Berlins ist vor
einigen Jahre » von Schulärzten festgestellt worden , daß in einzelnen
der untersten Klassen über die Hälfte der sechsjährigen Schul -
relruten mit Kopfläusen behaftet waren . Bekannt ist , daß auch tu
Erziehungsanstalten ein ständiger Kampf gegen dieses Ungeziefer
geführt werden muß . um einer Uebertragung auf andere Kmder
vorzubeugen . Aus der „ Berlin - Brau den burgische n
Krüppel - Heil - und Erziehungsanstalt " , die sich
im Hause A m Urban 10 und 11 befindet , hat kürzlich ein
Vater sein dort untergebrachtes Kind herausgeholt , weil es ihm
zu sehr „verlaust " schien . ES handelt sich um das Kind eines
Schneiders G. . einen Knaben im zweiten Lebensjahre , der seit An -
fang November 1908 in der Anstalt verpflegt wurde . Als der Vater
auf dem Kopfe seines Kindes das Gewimmel entdeckte und sofort
Lärm schlug , wurde vom Anstaltspersonal zunächst der Versuch ge -
macht , ihn zu beschwichtigen . Herr G. kam aber am anderen Tage
wieder , um in aller Form eine Beschwerde vorzutragen . Jetzt be -
merkte er , daß man dem Kinde inzwischen die Haare ge -
kürzt hatte , um dem Ungeziefer beikommen zu können . Man
wollte ihm erzählen , die Läuse seien durch Besuche eingeschleppt
worden . Demgegenüber versichert der Vater , etwa fett Weih .
nachte » sei die Besuchsmöglichkeit durch die Anstaltsleitung
so weit eingeschiänkt worden , daß im Monat nur noch zwei Besuche
gemacht werden können . Sollte es da nicht möglich sein , in dem
halben Monat zwischen zwei Besuchstagen die angeblich ein -
geschleppten Läuse zu bemerken und zu beseitigen ? Die Eltern
setzten durch , daß zwei Tage nach jener Beschwerde ihnen das Kind
zurückgegeben wurde . Als sie nun den Kleinen auS dem Bett auf¬
nahmen , entdeckten sie zu ihrem Schrecken , daß er auf dem
Rücken und dem Gesäß durchczelegen zu sein schien . Man wollte
ihnen die Wundheit des Kindes als die Wirkung irgend einer
Krankheit erklären , die Eltern beruhigten sich aber nicht hierbei .
sondern ließen das Kind zu Hause von einem Arzt untersuchen .
Dieser soll ihnen gesagt haben , das Kind habe eben einen scharfen
Urin . Ja , gibt es denn kein Mittel , auch in solchem Falle daS
Wundliegen zu verhindern ? Das Kind des Herrn G. war durch
Vermittelung der Stadt Berlin in die „ Bcrlin - Brandenburgische
Krüppel - Heil - und Erziehungsanstalt " gebracht worden . Die
Armenverwaltung sollte nicht versäumen , aus Anlaß der von dem
Ehepaar G. gemachten Erfahrungen die nötigen Schritte zu tun .

Mit Milch tödlich verbrüht wurde die l ' /z Jahre alte Tochter
Berta der Behnkeschcn Eheleute aus der Kesselstr . 7. Sic hatte beim
Spielen ein Gefäß mit Milch umgestoßen , so daß der siedende In »
halt sich über den Körper ergoß . DaS Kind wurde gleich nach dem
Kaiser - Fricdrich - Kiuderkrankenhause gebracht , ist dort aber gestem den
Brandwunden erlegen .

Als Heiratsschwindler festgenommen ist auf Grund der Anzeige
eines jungen Mädchens der 23 Jahre alte , wohnungSlose Arbeiter Franz
ZolawSky . Er gibt sich für einen Afrikakrieger auS . versprach dem
jungen Mädchen die Ehe und nahm ihm zur Beschaffung der Ein -
richtung die Ersparnisse ab . Dann wurde die „ Brautr hingehalten
durch die Angaben , daß die Anstellung noch auf sich warten lasse,
daß noch eine ärztliche Untersuchung bevorstehe , ob der Dienst in
Afrika keinen körperlichen Schaden verursacht habe u. dergl . m. End -
lich kam die betrogene Braut dahinter , daß sie noch Leidens -
aefährtinnen habe und wurde , als sie den „ Zukünftigen " zar Rede
stellte , gemißhandelt . —Die Kriminalpolizei ermittelte , daß Z. überhaupt
nicht in Afrika gewesen ist . Eine besondere Rolle spielte bei mehreren
Mädchen eine kleine Browning - Pistole Nr . 68610 , die ZolawSky mit
einer gewissen Ehrfurcht und Zärtlichkeit behandelte , weil er ihr bei
den Kämpfen in Afrika sein Leben zu verdanken hätte . Tatsache ist .
daß die betörte Braut , die die Anzeige erstattete , die Pistole im
Juli v. I . mit einem schwarzen Lederfiitteral zusammen in der
Pnnz - Louis - Ferdinand - Straße gefunden hatte , aber an ZolawSky
abgeben mußte .

Arbcitcr - Bildungsschule Berlin . Die Redcübung heute abend
beginnt ausnahmsweise um 8 Uhr .

Zcugengcsuch . Der Herr , welcher am Freitag , den 19. Februar
1909 , morgens kurz vor 3 Uhr gesehen , wie eine Frau in der
Jägerstraße vor der Reichsbank gefallen ist , und auch derjenige Herr ,
der der Frau beim Aufstehen behilflich mar , wird gebeten Namen
und Adresse an die KonsektionSfirma Adolf Buchwald , Oberwall -
straße 41 , einzusenden . _ >

Vorort - JVaefmebtem
Lichtenberg .

Dir Stadtverordneten wählten in ihrer Sitzung vom 23, Februar
den Zigarrenhändlcr Gromandecki , Niederbarnimstr . 2, zum Annen -
kommissar für den 31 . Bezirk , und den Zahntechniker Gust . Anders
zum Waisenrat desselben Bezirks . Dem Antrage deS Rechnungs -
ausl ' chusieS entsprechend bewilligte die Versammlung nachträglich die
Kosten für die im Sommer 1908 zur Aufftellung gelangte Cholera -
barocke mit 4759,57 M. Von Interesse war die Mitteilung des
Stadtv . Dr . Wolff , daß auch bei der Frage der drohenden
Cboleragefahr . wo innerhalb weniger Tage die Vorbereitungen vom
Magistrat getroffen . die Gcsundheilsdepntatton nicht gehört
wurde , ja daß die Deputatton überhaupt noch nicht zusammen -
getreten sei ! I ( Der Borgang ist nicht neu . Die früher » Gesund -
heitSkommission ist auch vom März 1903 bis zu ihrer Ablösung 1903
nicht zusammengetreten . D. B. ) Einem weiteren Antrage deS
RechnungSausschusteS entsprechend werden die Ueberschreitimge » beim
Bau der Gemeindeschule in der Scharnweberstraße mit 45 933,91 M.
nachbewilligt und die Kosten des Baues mit 390 933,91 M. fest¬
gesetzt .

Nachdem noch die Kosten für die Pflasterung des Weißenseer -
WegS gemäß dem Antrage desselben Ausichusses festgesetzt
wurden , überwies die Versammlung die Rechnungen der Stadthaupt -
lasse aus dem Jahre 1907 , ebenso die Rechnungen der Kanalisation
aus dem gleichen Jahre dem RcchnungSauSschutz . Auch die Vorlage
über die Beschaffung von Subsellien für die Klassen des Gym -
nafiumS in Höhe von 3200 M. ging den gleichen Weg . In der
Debatte wurde dem berechtigten Wunsche Ausdruck gegeben , daß die
Vorlagen entsprechend der Geschäftsordnung Behandlung und Vor -
bereituna finden möchten . Interessant war die Episode . wo
der Siadtver ordneten - Vorsteher an den Stadtverordneten
Meldner , der Anträge auf Ueberweisung „ namens seiner Frennde "
stellte , in Ausübung seines Amtes die teilnehmende Frage
richtete : Herr Stadtverordneter Meldner . wer find denn Ihre
Freunde ? II Dem Herrn Vorsteher schien es ganz und gar un -
möglich , daß innerhalb des bürgerlichen Blocks sich einige Herren
nicht länger der Fürsorge „ derer um die Vorschußbank ' anvertrauen
und ihre eigenen Wege gehen wollen I Und das ohne vorher die
„ altbewährten Führer " zu befragen l Ja , ja , Kochs Welt - Kitt kittet
eben nicht alles !

Der Vorlage über die aufzunehmende Anleihe in Höhe von
15 Mihionen Mark stimmt die Versammlung im Prinzip zu und ver -
weist im übrigen die Angelegenheit einer gentischten Kommission .
der auch unsere Genoffen Rösler , Heckett und Düwell angehören .

Die Frage der Zuteilung der Stadt in die Servisflaffe B im Gegen¬
satz zu Stralau , das in die Klasse A versetzt ist . obwohl zum gleichen
Polizeibczirk gehörig , machte eine Interpellation und ein Autrag ,
dessen Dringlichkeit anerkannt wurde , zum Gegenstand der Ver -

Handlung . In dem Antrage , der die Zustimmung der Versammlung
fand , wird der Magistrat ersucht , alles aufzubieten , um die drohende

Schädigung der Beamten und — Hanswirte zu verhindern . Der

Bürgermeister sagte seitens deS Magistrats bereitwilligste Unter¬

stützung zu .

Wir veröffentlichten kürzlich einen Notschrei aus der Gemeinde -

schule ( Dorfstraße an der Kirche ) über die dortigen , die Gesundheit

schädigenden Zustände und bemerkten dabei , daß eine vom Bauamt

und von unseren Genossen kurz vor Weihnachten geforderte sofortige

Reparatur von den bürgerlichen Herren in der Baukommission ver -

tagt worden sei . Das bekannte hiesige Blättchen nannte unsere

Feststellung eine „stinkende Lüge " . Wir reagierten auf diese Frech -

heit mit der Konstatierung , daß in der letzten Baukommissionssitzuiig
die Angelegenheit zur Erörterung gekonimen sei und dabei unserer

Sachdarstellung nicht widersprochen werden konnte . Trotzdem be -

hauptet daS Blatt mit kecker Stirn in seiner Nummer vom

20 . Februar :

Tatsache ist nun aber , daß die Angelegenheit deS baulichen Zu »

standeS der Schule in der Dorfstraße in der letzten Sitzung der

Baudeputation überhaupt nicht zur Sprache gekommen ist . Ter

„ Vorwärts " schwindelt hier seinen Lesern zum höheren Ruhme der

sozialdemokratischen Mitglieder unseres Stadtverordnerenkollegiums

einfach etwas vor . Aus dieser skrupellosen Kampfesweise kann man

am besten ersehen , was auf die Angriffe deS „ Vorwärts " gegen
unsere städtischen Verwaltungskörperscbaften zu geben ist . „ Der

Zweck heiligt die Mittel " ist der Grundsatz deS sozialdemokratischen

ZentralorgauS : wo eS gilt zu Hetzen , darf man auch vor faustdicken

Lügen nicht zurückschrecken . Und solche Leute glauben dem Bürgertum
Moral predigen zu können .

In der BaukommissionSsitzung am 23 . d. M. wurde von unseren

Genossen die Sache erneut zur Sprache gebracht , unter Hinweis
darauf , daß in der vorigen Sitzung ein Stadtrat mit Bezug auf

Preßstimmen Aufklärung über die beregten Schultverhältniffe ver -

langte und der Herr Vorsitzende bemerkt habe , daS Bauamt sei an -

gewiesen die Zustände zu umersuchen , er werde über daS Ergebnis
der Kommission Bericht ersiailen . Zwei Stadträte be -

stätigten das . Der stellvertretende Vorsitzende erklärte , er

könne leider keine Auskunft geben , er habe an der

vorigen Sitzung nicht teilgenommen , weshalb ihm die Sache nicht
bekannt fei . Von unseren Genossen wurde nun aus die

Behauptung im genannten Blatte Verlviesen und bemerkt , wenn an

dieser Irreführung ein Mitglied der Baudeputation schuld sei , dann

müsie dus als bedauerlicher Mißstand politischer Moral

bezeichnet werden . Hoffentlich werde der Herr den Mut haben , sich

hier als Verantwortlicher zu bekennen . Das tat der Herr allerdings
nicht , er versuchte nur — ohne zu erröten — sich herauszureden mit

der Erklärung , die Verhandlungen seien nach Schluß der eigentlichen

Sitzung durch Anfrag « des erwähnten Stadtrats erfolgt . Es genügt
wohl einfach , diese Tatsache zu konstattcren . Mit solchem — Herrn
müssen unsere Leute sich herumschlagen .

Charlottenburg .
Ein schwerer Unsall hat sich gestern vormittag auf dem Bau de ?

Reichsmilitärgerichts zugetragen . Dort stürzte der Arbeiter Adalbert

Piofek von einer Stufe einer Kunstsaudsteintreppe ab und fiel acht
Meter ttef . Bewußtlos mußte der schwer Verletzte mittels Kranken -

wagen von der Unfallstelle geschafft werden . Anscheinend ist der
Arbeiter von einem Schwindelanfall betroffen worden .

Schöneberg .
DaS alte Schuljahr endet mit dem 31 . März , das neue veginm .

da der 1. April schulfrei ist , mit dem 2. April . Die eigentlichen
Osterfericn folgen erst später . Die Anmeldungen der schulpflichtigen
Kinder finden für die hiesigen Gemeindeschulen Mitte März statt .
Die Eltern erhalten von der städtischen Schnldeputation eine Auf -
forderung . in der mitgeteilt wird , daß die Einschulung in der Schule
zu bewirken ist , in deren Bezirk die Wohnung liegt . Sollt « eS nun
vorkommen , daß Eltern durch irgend einen Umstand keine Ans -
forderung erhalten haben , so sind sie trotzdem verpflichtet , die Ein¬
schulung anzumelden . Bei der Anmeldung ist entweder der Tauf -
oder GeburtS « und Impfschein des Kindes mitzubringen ; für außer -
halb deS Ortes geborene Kinder genügt eS, wenn deren GeburtS -
schein zur Stelle ist . Der Tag der Anmeldung wird noch bekannt
gegeben .

Rixdorf .
Ein Sttasienbahnunfall ereignete sich Dienstag früh am Her -

mannplatz . Dort wollte da « 20jährige Frl . Birinami aus Rixdorf
einen noch in der Fahrt befindlichen Anhängewagen der Linie 53
besteigen ; hierbei glitt sie auS und kam mit beiden Beinen in daS
Getriebe des Wagens . Mit vieler Mühe gelang eS, die Verunglückte
auS ibrcr qualvollen Lage zu befreien . Frl . B. wurde mit scbweren
Verletzungen an beiden Füßen in einer Droschke nach der Unfall -
station in der Steinmetzstraße befördert , wo ihr die erste Hilfe
zuteil wurde .

Steglitz .
Vom Gewerbe - und KaufmannSgericht . Der soeben erschienene

Bericht über die Tätigkeit deS GcwerbegerichtS im Jahre
1908 weist mit 198 Klagen gegen 132 des Vorjahres abermals eine
stärkere Inanspruchnahme auf . DaS Baugewerbe marschiert wie
stets mit III Klagen an der Spitze , von denen der Hauptameil
wiederum aus Maurer . Töpfer , Banarbeiter und Putzer entfällt .
Die meisten Klagen ( 124 ) richteten sich auf Zahlung rückständiger
Löhne . Vor dem Vorsitzenden allein fanden an 81 Tagen
201 Termine , mit den Beisitzern an 19 Tagen 81 Termine statt .
Dabei war die Höchstzahl der an einem Tage verhandelten Sachen
vor dem Vorsitzenden allein 9. vor dem Spruchgericht 11. Zu
41 Beweiserhebungen wurden 52 Zeugen und 4 Sachverständige
vernommen sowie 8 Eide geleistet . Die Gesamtzahl der Kläger bettug
262 , davon 6 weibliche . Berufung gegen Endurteile wurde nicht ein -
gelegt . Wenn auch bei 79 Klagen , die durch Vergleich erledigt wurden ,
ldavon 63 vor dem Vorsitzenden allein ) , mancher Kläger nicht alles
erreicht bat , was er zu fordern berechtigt zu sein glaubte , so ist doch
andererseits die Schnelligkeit des Verfahrens ( 107 Klagen wurden
innerhalb einer Woche , 41 in 2 Wochen erledigt ) ein Vorteil , der
gerade für den klagenden Arbeiter sehr ins Gewicht fällt . Mit der
Schnelligkeit paarte sich die Billigkeit : Gerichtskosten wurden nicht
vereinnahmt . Der Klageanspruch schwankte zwischen 1,50 M. und
410 M. Als EinigungSamt wurde das Gelverbegericht nicht ange -
rufen . — Da « KaufmannSgericht hatte einen Rückgang der
Klagen von 27 im Vorjahre auf 24 in , Berichtsjahre zu verzeichnen ,
in denen 19 männliche und 6 weibliche Kläger in der Hauptsache
rückständiges Gehalt einforderten . Das Spruchgericht trat nur an
vier Tagen de « Jahres zusammen , während der Vorsitzende allein
an 24 Tagen 27 Termine abhielt .

DaS GcwerkschastSkartrll beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung
mit der bevorstehenden Gewerbegerichlswahl am Orte . Da dieselbe
unter einem neuen System . Verhältniswahl , stattfinden soll , die
neuen Statuten dazu aber noch nicht herausgegeben sind , so wurde
beschlossen , diesen Punkt der Tagesordnung bis zur amtlichen Be -
kaimtmachung zu vertagen . Einer Anregung , in der Steglitzer
Ortskrankenkasse durch Wahl von Beisitzern usw . Einfluß zu gewinne » ,
soll in Zukunft Folge geleistet werden . Die Verlesung des Geschäfts -
berichts von 1908 wurde ohne Diskussion angenommen . Zu Vertretern der
Gewerkschaften im BildungSausschuß werden die Genoffe » Schmidt ,
Marksteinstr . v. und Fenske , Zimmennannstr . 28 , bestimmt . Die ge -
plante außerordentliche Sitzung , welche am Montaa durch Verbinde »



rung des Genossen Hoch hat ausfallen müssen , findet mm am
Freitag , den 28 . d. MrS. , abend - Z S Uhr , im Restaurant Schellhase ,
Ahornstrasze , statt . Von jetzt ab finden die Sitzungen jeden letzten
Montag im Monat , abends 8 Uhr , im Restaurant Rohmann ,
Schlojzslrafie 117 , statt . Einladungen erfolgen nicht mehr . Es
fehlten die Vertreter der Bauarbeiter und Schneider .

Bon einem Leichenwagen überfahren und schwer verletzt wurde
der Kutscher Joses Tomcyck . An der Ecke der Schlofi - und Albrecht -
strafie wurde T. , der im Begriff gewesen war . den Fahrdamm zu
überschreiten , um nach seinem Fuhrwerk zu gelangen , von einem
vorüberfahrenden Leichenwagen niedergerissen . Die Räder des Ge¬
fährtes gingen dem Verunglückten über die Brust hinweg . T. erlitt
schwere innere Verletzungen . Er wurde in bedenklichem Zustande
»lach dem Krankenhaus gebracht .

Alt - Glienicke .

Eine öffentliche Versammlung fand am Sonntag nachmittag
3 Uhr im Lokal von Fröhlich statt . DaS Thema : Warum soll die
Frau sich organisieren '{ behandelte die Genossin W u r in . In groben
Zügen beleuchtete die Rednerin die soziale Stellung der Frau und
zeigte in überzeugender Weise , daß es die Pflicht der werktätigen
Frauen sei , sich der sozialdemokratischen Organisation anzuschliefien .

In diesöm Sinne sprachen sich auch die Genossen Süske und Dürre aus .

Adlershof .
Eine » Einbruchsversuch in die Gemeindckasse » mternahmen vor -

gestern zwei Berliner Einbrecher . Sie brachen die Kellersenster aus .
um vom Erdgeschofi in die Kassenräume zu gelangen , wo sich der

Geldschrank des Gemeinderendanten befindet . Als der Wächter seine
Runde machte , schlug sein Hund an und wollte sich gar nicht be -

ruhigen . In der Furcht überrascht und gefaßt zu werden , rannten
die Burschen spornstreichs davon und ließen an dem Tatorte eine
Tasche init EmbruchSwerkzeugen zurück .

Nowawesi

Die Gemcindevertrrterwahleu der dritten Klasse finden am S. und
ll. März in den . Deutschen Festsälen " statt . Die Tatsache , daß in
diesem Lokal auch der sozialdemokratische Wahlverein seine Ver -

sammlungen abhält , hat unsere Spießer derartig verschnupft , daß
sie beim Bürgermeister vorstellig wurden , um denselben zu be -
stimmen , ein anderes Wahllokal festzusetzen . Aber der Liebe Müh '
lvar umsonst , da der Bürgermeister erklärte , daß es aus verschiedenen
Gründen nicht mehr möglich sei , diesem Wunsche zu entsprechen .
Dieser Bescheid wurde in einer Delegiertenversammlung verschiedener
bürgerlicher Vereine , die im Ratskeller tagte uiw sich ebenfalls mit
den Kommunalwahlen beschäftigte , einer scharfen Kritik unterzogen
und einstimmig beschlofien , die Handlungsiveise deS Bürgermeisters
beim Landrat zu denunzieren , um dadurch zu erreichen , daß ein
anderes Wahllokal bestellt wird . In derselben kleinlichen Weise
ist bereits vor zwei Jahren von einigen Ordnungsstützen gegen
den Bürgermeister vorgegangen worden , als er die Wahl
zur dritten Klaffe der Gemeindevertretung in deinselben Lokal
abhalten ließ . Obwohl diese Helden damals ihren Zweck durchaus nicht
erreichten , scheuen sich auch diesmal einige besonders . patriotische "
Anhänger des Bürgertums nicht , das Denunziantenhandwerk
auszuüben , wobei sie sich hoffentlich eine gehörige Abfuhr
holen werden . Bemerken wollen wir , daß der Inhaber des Wahl -
lolules gar nicht Sozialdemokrat ist , sondern auS denselben Gründen
den Arbeitern sein Lokal zur Verfügung stellt , aus denen oft der
patriotische Hausbesitzer gezwungen ist , seine Wohnungen sozial -
demokratischen Mietern zu überlassen . Da übrigens nach uns ge -
wordenen zuverlässigen Mitteilungen sich die Bürgerlichen überhaupt
nickt an der Wahl zur dritten Klaffe beteiligen wollen , weil keiner

ihrer Anhänger Lust hat , die Ehre eines Dnrchfallskandidaten an¬

zunehmen . lag für sie überhaupt keine Veranlassung vor . sich um das
Wahllokal zu kümmern . Jedenfalls bietet die geschilderte
Denunziation einen interessanten Beitrag zur politischen Verlotterung
unseres Bürgertums .

Spandau .
Eine Zählung der unvermietete » Wohnungen und Läden findet

zurzeit auf Anordnung des Magistrats hier statt . Welchen Wert
diese Zählung hat und in weffen Jnlereffc sie ausgeführt wird , ist
nicht recht verständlich . Wenn wirklich Wohnungen leer stehen , so
kann es sich nur um größere handeln , denn an kleineren Wohnungen ,
namentlich an Arbeiterwohnungen . herrscht jedenfalls im >ner noch
ein großer Mangel , auch sind die Mietspreise hierfür so hoch , daß
sie von Arbeitern kaum noch gezahlt werden können . Weit zweck -
mäßiger wäre es , wenn der Magistrat einmal feststellen ließe , wie
viel Räume zu Wohnzwecken benutzt werden , die zur menschlichen
Wohnung gänzlich ungeeignet sind . Es würden da erschreckende
Resultate zutage kommen . Es kann da gleich auf eine Wohnung
in dem Hause Lynarstr . 28 hingewiesen werden . Dort wohrn eine

Familie mit zwei oder drei kleineren Kindern in einer Keller¬

wohnung . Die Fenster stehen , vom oberen Rande gerechnet , mit
dem Erdboden gleich und sind außerdem noch mit einem dicken und

engen Drahtgilter veriehen . Daß Menschen in einer solchen
Wohnung krank werden , ist selbstverständlich .

Geriedrs - Teitung .
ES spukt sozialdemokratisch in Tegel .

Unter dieser Ueberschrift erschien in der . Charlottenburger TageS -

zeitung " ein mit Unwahrheiten und Beleidigungen gespickter Artikel ,

der von dem sattsam bekannten Redakteur Müller deS Amtsblatts

. Tegeler Anzeiger " inspiriert war . Der Artikel war die Basis einer

am Sonnabend vor dem Amtsgericht verhandelten Be -

leidigungStlage der sechs bürgerlichen Gemeindevertreter :

Schöffe Brüssow . PatentamtSsekretär Schenk ,

Po st sekretärFuchS / Schäfer . Engelke und Schumacher

gegen den verantwortlichen Redakteur der . Charlottenburger

Tageszeitung " Hatzel .
Bei der letzten Wahl der KrciStagSverweter waren der

Schöffe V r ü f f o w und der Gemeindevertreter Schenk
von der Gemeindevertretung als KreiStagSabgcordnete ge -
wählt , der Bürgermeister Weigert und der bis -

herige KreistagSobgeordnete Schöffe Reichelt unterlegen .
loeil unsere Gcnoffen für die andere Partei gestimmt hatten . Kurze

Zeit nach dieser Wahl erschien der zur Nnlloge gestellte A- tikel . In
diesem wurden heiße Tränen über den Durchfall des Bürgermeisters
von Tegel vergossen und den Klägern vorgeworfen , sie hätten mit

der Sozialdemokratie paktiert und ihrerseits den Sozialdemokraten

Jugestäiidniffe gemacht , wenn sie für ihren Kandidaten stimmten .
Ein solches Paktieren , noch dazu seitens zweier Reichsbeamten , fei un -

erhört . Der Artikel kritisierte das von ihm behauptete Verfahren mit

scharfen , beleidigenden Worten . Der Kläger Schenk , der auch Vor -

sitzender des Hausbesitzervereins in Tegel ist . wurde insbesondere

seiner . knallroten Weste " wegen verhöhnt , die Mitglieder seines
Verein ? »onrden in einem zweiten Actilel aufgefordert , von solchen
„ Männern ohne Rückgrat " abzurücken .

Der Angeklagte suchle darzulegen , wie tief seine Trauer

darüber gewesen sei , daß ein Bürgermeister bei der Wahl durchfiel
und welch schweren Schmerz iL ihm verursacht habe , daß bürgerliche
Vertreter , darunter gar zivei Reichsbeamte und der Vorsitzende des

Hausbesitzervereins mit den Sozialdemokraten paktiert haben . Seine

Information habe er von Müller , dem Redakteur des . Tegeler

Anzeiger " erhalten . Die Kläger erwiderten , ein Pakt mit den

Sozialdeinokratcn fei nicht geschloffen , übrigens fei der Bürgermeister
auch bisher nicht KreistagSabgeordneter gewesen . AIS Zeuge gab

Bürgermeister Weigert zu , daß er bislang noch nicht

KreistagSabgeordneter war . Er wisse nicht , weshalb die Mehrheit

einer so extremen Handlung , über die man den Kopf ? DaS Landgericht Posen erlanuta zugunsten des Arbeiiers M. ,

müsse , habe hinreißen lassen " , vielleicht hätten die indem es diesen als Entdecker ansieht und den Beklagten G. zu -
Erteilung der verlangten Auskunft über die WertShöhe des

sich zu
schütteln

Herren sich ein besonderes Ansehen im Ort verschaffen wollen . ES

sei ihm erzählt worden , die beiden Herren hätten — brrrl —-

dem Herr » Landrat Gras v. Roedern iin Kreistag Opposition machen
sollen . Von einem Pakte mit den Sozialdcmokrale » könne er au ?

eigener Wissenschast nichts bekunden , aber — o schrecklich — von
den gegenüberliegenden Häusern aus sei eine Unterredung be

obachtet worden . Dem Artilel stände er fern , er schreibe zwar
inanchmal für sein Amtsblatt , aber mlr über wirtschaftliche Fragen .
Den Abdruck des zur Klage stehenden Artikels habe er ausdrücklich

verhindert . Alle Kläger , mit Ausnahme des Schöffen Brüffoiv ,

seien als neu und noch unerfahren in Gemeindedingcn zu be -

zeichnen . Auf Befragen mußte dam » der Zeuge aber zugeben ,
daß die Kläger Fuchs . Engelle und Schumacher feit über
11 Jahren in der Gemeindevertretung sitzen . Die

Kläger widersprachen auch der Meinung , sie hätten Opposition im

Kreistag machen sollen . Lediglich die Amtsführung des Bürger -
»neisters , seine bis in die Millionen gehenden Anleihen seien ihnen
nicht genehm gewesen .

Unser Genosse H a l f e S bekundete , daß keinerlei Paktieren ' mit

den Klägern staitgefunden hätte , daß auch keine Gegenleistung der -

einbart »oar . Erst kurz vor der Wahl hätten sich die Sozial -
demokraten zu dem Eintritt für Brüssow und Schenk cnt -

schieden , u,n die Wahl deS Bürgermeisters zu verhindern
und Männer in » Kreistag zu haben , die nn Erwerbs -
leben stehen . Ueber die Wahl hatte Zeuge mit G. - V. Schenk und

Schöffen Brüffow gelegentlich einmal gesprochen , eine Stellung -
nähme aber abgelehnt . Angeklagter machte einen be -

mitleidensiverten Eindruck , als er hervorhob , daß Genosse HalfeS
Dissident ist , und an die Albernheiten deS ReichSlügenverbandcS
durch die Bemerkung erinnerte , es sei ja bekannt , wie die Sozial -
deinokraten im allgemeinen über Eid dächten .

Eine Reihe von Zeugen — Gemeindesekretär

Zernickow , Landmesser Westphal , Bankprokurist

Hildebrandt konnten lediglich allgemeines Getratsch wieder -

geben , das Tegeler Philistcrkreisen als geistiger Nahrungsersatz dient .

Der Kronzeuge deS Angeklagten , Redakteur Wilhelm
Müller des „ Tegeler Anzeiger " , legte zwar recht viel Pathos in

seine Zeugenaussage , ihr Inhalt ging aber nur dahin , daß er
keinerlei Tatsachen für die verleumderische , von dein Angeklagten

zu vertretende Beleidigung angeben könne , und daß er den An -

geklagten inforinicrt hatte .
Das Gericht stellte fest , daß die beiden Artikel verleumderische

Beleidigungen im Sinne des Z 186 des Strafgesetzbuches enthalten .
Der Angeklagte hätte , bevor er Unwahrheiten in die Welt setzte , sich

besser informieren müssen . Zu seine » Gunsten sei angenommen , daß
er zwar politisch taklloS . aber doch aus ehrlichen Motiven heraus

gehandelt habe . Der Angeklagte wurde zu fünfzig Mark Geld

strafe eventuell fünf Tagen Gefängnis verurteilt .

Ein gefährliches Rcnkontcr zwischen Wilderern Mtd zwei Forst »
bramten ,

bei welchem eS auf beiden Seiten zu einem richtigen Schnellfeuer
kam . beschäftigte die erste Strafkammer des Landgerichts III . Wegen
gewerbsmäßigen Jagens und Widerstands gegen die Staatsgeivalt
mußten sich die Arbeiter Albert S ch ö n f e l d , Fritz Mellenthin
und Karl Arendt verantworten . — Im Oktober uitd Noveniber
vorigen Jahres tauchten in dem Jagdrevier Nauen wiederholt Wild
diebe auf . Von den Bewohnern der dortigen Gegend wurden
wiederholt die Männer beobachtet , die geivöhnlich ain frühen Morgen
mit schweren Palcten beladen von dem Bahnhof Nauen nach Berlin
zurückfuhren . Am 28. November vernahm der Hegemeister Grandtlc
m seinem Jagdrevier verschiedene Schüsse , die nur von Wilderern
herrühren konnten . Er setzte sich mit dem kgl . Hofjäger Hahl in
Verbindung , der das angrenzende königliche Jagdrevier verwaltest Die
beiden Beamten gingen nach senem Teil des Waldes , in welchem dem
Schall nach die Schüsse gefallen ivaren . In einer Lichtung bemerkten
sie plötzlich den Angeklagten Schönfeld , der dort auf Anstand lag
Die Beamten nahmen den Wilddieb fest und wollten ihn gerade
abführen , al « ihnen plötzlich von hinten ein lauteS „ Halt " zu
gerufen wurde . Sie drehten sich um und sahen sich zwei
drohend auf sie gerichteten Flintenläufen gegenüber . Die beiden
Förster schlugen ebeiffnlls an . In diesem Augenblick krachten
jedoch auch schon die Schusse der beiden Wilderer . Die Situation
war für die Förster eine sehr gefährliche , da sie in der Lichtung
standen , während die Wilddiebe aus einer Deckung heraus feuerten
ES wurden insgesamt 14 Schüsse gewechselt , die aber sänitlich fehl¬
gingen . Erst als die beiden Komplicen des Verhafteten ihre Mu -
nition verschossen hatten , gaben sie den Widerstand auf .

Die Strafkammer erkannte gegen Mellenthin auf ein
Jahr Gefängnis und gegen S ch ö n f e l d und Arendt
auf je vier Monate Gefängnis . Mellenthin wurde außer -
dem sofort in Haft genommen .

Ein grober Exzeß in einer Kirche

lag einer Anklage wegen Störung eines Gottesdienstes zugrunde ,
welche gestern die Arbeiter Gustav Linke und Vinzenz D a n e l
vor die zweite Strafkammer deS Landgerichts n führte . — Die An¬

geklagten waren Arbeiter in der Gasanstalt in Schnrargendorf und
hatten am 18. Dezeinber vorigen Jahres in einem dortigen
Lokal an einer Geburtstagsfeier teilgenonunen , die sich bis zum
frühen Morgen hinzog . Als sie in angeheiterter Stimmung auf
die Straße traten , hörten sie von der nahe gelegenen katholischen
Kirche Giockeirgcläut . Sie drangen in die Kirche ein , in der eine
Frühmesse abgehalten wurde , und verübten allen möglichen be -
ichiinpfenden Unfug . Sie verhöhnten die Anwesende » , sangen Gasseir -
Hauer und schließlich zündete sich Danel eine Zigarre an . Der
Gottesdienst mußte unterbrochen werden , da sich die beiden
Ruhestörer trotz aller Ermahnungen nicht ruhig verhielten . Der
Kirchendiener Janeck versuchte sie gewaltsam zu entfernen , die An -
geklagten drangen jedoch unmer wieder in die Kirche ein . Die
beide » Exzedentcn mußten endlich durw die Polizei entfernt werden .

Vor Gericht behaupteten die Angeklagten , daß sie seinerzeit
sinnlos betrunken geivesen »vären . Aus der Beweisausuahme
entnahm jedoch das Gericht , daß sie nur aiigetrullken gewesen waren .
und erkannte auf eine Gefängnis st rase > » onje4Wochtn .

Posencr Goldgräber .

Wer ist der Entdecker eine ? Schatzes ? Diese Frage lag jüngst
dem Reichsgericht aus Anlaß eines Eoldfundcs in Posen bor . In
älteren Stadtteilen von Posen hat man schon öfters vergrabene
Goldmünzen und Goldstücke gesunden . Es kursieren deshalb nicht
selten Gerüchte von unter einzelnen Gebäuden vergrabenem Golde .
Es soll der Bauunternehmer G. , als er im Winter 1S06 ein von
ihm gekauftes altes Haus abbrechen ließ , auch darauf gerechnet
haben , daß beim Abbruch ein Topf Gold gefunden werde . Nach
feinen Darlegungen hat er deshalb den Bauaufscher angewiesen ,
init seinen Arbeitern darauf zu achten und ihm den Fund auszu -
liefern . Bei den Ausschach - tungSarbeiten fand schließlich der Ar -
beiter M. unter dem Schornstein den gedachten Schatz , bestehend
in einem Topf mit Goldstücken und lieferte ihn dem Bauaufseher
auS , der ihn an den Besitzer G. weitergab . M. beanspruchte aber
nun als Entdecker de ? Schatzes — der einen Wert von zirka
7888 M. hat — die Hälfte davon , gestützt auf § 884 des Bürger -
lichen Gesetzbuches . Dortselbst wird ausgedrückt , daß bei der Eni -

dcckung eines Schatzes , der solange verborgen gelegen hat , daß
sein Ägentümer nicht mehr zu ermitteln ist , d!-' Hälfte dem Eni .

dccker , die andere Hälfte dem Eigentümer zusteht , dem die Sache
gehört , tu

welcher
der Schatz entdeckt wird .

Die
Schatzes " und zur Herausgabe der Hälfte verurteilt . Auf die Be -
rufung des Beklagten bcstötiizte das OberlaudeSgericht Posen das

erstinstanzliche Urteil nur insoweit , als auf die Erteilung der Aus -

kunft erkannt ist , da der erste Richter erst über die Verpflichtung
zur Teilung hätte entscheiden müssen , che er auf Herausgabe er -
kennen konnte .

Der Beklagte hatte mehrere Beweise dafür erboten , daß er
von dein Schatz gewußt habe , und daß er auch Anweisung gegeben
hatte , direkt unter dem Schornstein zu graben . Infolgedessen hätte
also der Kläger nicht mehr als Entdecker betrachtet werden dürfen .
DaS OberlaudeSgericht lehnte die Beweiserhebung ab . Es nahm
an , daß derjenige der Entdecker ist , welcher den Schatz bloßlegt .
Das Gesetz verlange nur , daß der Entdecker den Schatz bloßlege ,
nickst daß er davon Besitz ergreife . Wenn der Beklagte meine , daß
die Arbeiter nur willenloses Werkzeug von ihm gctvejcn feien , so
treffe das nicht zu , da jeder von ihnen der Entdecker des Schatzes
hätte sein können und deshalb in der Findigkeit eines jeden ein

bestimmter Entdeckcrwille zum Ausdruck kam . Als Entdecker hätte
der Beklagte nur dann gelten können , » venu keinerlei eigene
WillcnStätigkeit der Arbeiter denkbar gewesen wäre , wenn also
der Beklagte ganz bestimmt gewußt hätte , Ivo der Schatz verborgen
gewesen sei . Ob die Entdeckung zufällig erfolgte , oder in der

Tätigkeit deS Suchens geschehen sei , bleibe gleichgültig . Ueber die

Fundstelle habe der Beklagte nur allgemeine Vermutungen geäußert .
Auf die Revision des Beklagten kam das Reichsgericht zur

Aufhebung des Vorderurteils und zur Zurückverweisung der Sache
an die Vorinstanz , weil der Berufungsrichter wohl anerkenne , daß
beim Vorhandensein eines bestimmten Wissens der Fundstelle
seitens des Beklagten dieser selbst der Entdecker sei , trotzdem aber
die weiteren Beweise hierzu abgelehnt habe . Wenn aber mehr
oder tveniger bestilnmte Vermutungen dafür sprächen , daß der Be -

klagte eine bestimmte Stelle als Versteck des Schatzes gewußt habe ,
so hätte das Obcrlandesgericht näher auf die hierfür angebotenen
Beweise eingehen müssen .

Vermischtes .

Ueber die Lage im UeberfchwemmungSgebiet der Havel und Elbe
veröffentlichte die königl . Wasierbauinspektion in Rathenow gestern
mittag folgenden amtlichen Bericht : Die Eisbrecher der Strombau -

Verwaltung sind gestern und heute voriniitag in der Elbe nur wenig
vorwärts gekommen , da die EiSmassen von ungeheurer Stärke sind
und daher die Arbeiten nur sehr langsam von statten gehen . Der
Wasserstand der Havel bei Havelberg beträgt 8,76 Meter , der Wasser - -
stand der Elbe bei Dom - Mühlenholz 4,78 Meter .

In der Weichsel ertrunken . In T h o r n sind , wie von dort

gemeldet wird , beim Ueberschreiten der Eisdecke der Weichsel in der

Dunkelheit drei Personen ertrunken . Der Bäckermeister Paul Herr -

ling , der Briefträger Stoyk aus Strelno und der Musketier Stohk
vom 21 . Jnfanteric - Regiment , die einen Verwandten in der Brom -

berger Vorstadt besucht hatten , suchten sich den Weg zum Haupt -
bahnhof abzukürzen , indem fie über die Weichsel gingen . Dabei

gerieten sie in eine offene Stelle und ertranken , ohne daß der Unfall

von , Ufer aus bemerkt worden wäre . Die Leichen sind bisher nicht

gefunden .

Ueber einen Eifenbahnzusammenstoß wird amtlich aus Neuwied
vom gestrigen Tage gemeldet : Gestern abend 11 Uhr fuhr zwischen
Engers uno Bendorf auf der zurzeit eingleisig betriebenen Strecke
an der Saynbrücke ein von Bcndorf kommender Güterzug infolge
Usberfahrenz des Haltesignals einem nach Bendorf fahrenden
Güterzug in die Flank « . Pcrsonen wurden nicht verletzt , dagegen
eine Lokomotive und acht Wagen stark beschädigt . Der Verkehr wird
bis heute abend vollständig gesperrt sein .

Vier Kinder verbrannt . Nach einer Meldung aus Stockholm

sind bei einem Brande i »n Dorfe Umca vier Kinder umgekommen .
Der Vater wurde bei dem Versuche , sie zu retten , schwer verletzt .

Dreizehn Menschen vom Wirbelstlwm getötet . New Aorker Mcl -

dung zufolge hat in Fisher ( Arkansas ) ein Wirbelsturm

dreizehn Menschen getötet und viele verwundet . Die Gebäude der

Stadt sind bis auf zwei sämtlich beschädigt .

ßriefhaften der Redahtion .

Sit lurlftlfdic svrcchftimde fluvti Li » den st raste Nr . 9, jwelte »
Oos , dritter Wiugauu , vier Trevven , K a l, r ft » h l - v! <- Z
Uiorficiitnnlirtl abend » von TVi dt » U' /t » » r statt . « Könnet 7 III, »
Sonnabend » b«i >t »n« die Svrechstnnde »>» v Ubr . Jeder eiulra »» Ist ein
Buchstabe und ein » ZabI al » Mertzeiche » detziisüge ». Brlctltche ' Nnttvurt
wird »ich « «reeilt . Bis znr Bcantiuortiing im Briefsastc » können t t Tag »
vergebe », wiltge Kragen trage >na » in der evrcchitnndr vor .

C. E. 50 . Die ZahIungSvflicht besteht . Vielleicht nützt eine
Reklamation , wenn Sie darlegen , daß die Abmeldung oerschentlich unter -
lassen ist. — H. 30 . Wiederholen Sie die Anfrage . Hier liegt eine solch «
nicht vor . — H. Z. 54 . Die Ansprüche wären bei dem Dlagistrat , Ab-
teilung sür Invalidenversicherung , geltend zu machen . Ihnen stände , je
nach dem, ob eine Zubilligung der Rente bereit « erfolgt ist oder nicht , ein
Anspruch aus die Rente bis zum Tode deS Manne « oder ein Anspruch aus
die Hülste der Beiträge zur BcrsicherungSanslall zu. — F. Ei . 100 . Ja .
— K. B. Die Angabe müßten Sie machen , müßten auch später den
Zinsgenuß angeben , sosern derselbe dann noch besteht . — O. R. Nein .
— G. 000 . 1 —3 . Die Verfolgung der Sache wäre auSsichlslo «. weil Ver -
jährung vorliegt . 4. Soweit ersichtlich , lömien Sie jetzt mit Erfolg nicht
niehr klagen / S. Der Unsinn , der in bürgerlichen Zeitungen gestanden hat ,
war eben Unstnn . S. Ein Verzicht de « Vormunde « aus die AUmente seines
Mündel « ist ungültig , weil das VormuiidschastSgericht dem nicht beitritt .
Die Mutter kann unter Darlegung de « Sachverbalt « die Bestellung eine «
anderen Vormunde « beantragen . — A. W. 54 . Die Tochter erbt >/, ,
die Witwe % de « Nachlasses , fsum Nachlaß gehört jedoch nicht da « Eigen -
tum der Witwe , also nicht die in die Ehe eingebrachten Sache » und
da « von der Ehefrau betriebene Geschäft . — Ar . R. 025 . Bon einem
räuberischen Uebersall kann teinc Rede sein . Voraussichtlich morden Sie
eine Polizristrase wegen Ucbertrewng einer Polizeiverordmmg erhalten .
Sie dürfen während des Fahrens die Augen nicht schließen .
— Alter Abonnent , blicht verwendbar . Warum geben Sie Ihre
Adresse nicht an ? — A. K. 100 . 1. Grundsätzlich müssen wir es ab¬
lehnen . bestimm lc Firmen zu empfehlen . 2. Dafür gibt es keine Grenze .
— A. Z. 2. Nein . Sie müßte » »ist den Erben verhandeln . Die Ein »
tragung ins Grundbuch ersolgt nicht obne Zustimmung der Erben . —
A. W. 00 . Ja . — Knappe . Die Kirchensteuern sind in Ihrem Falle
bi « jmn Schluß de « Jahres 1903 zu zahlen . E« wären also die Steuern
Mit Ausnahme der für da « erste Quartal 1909 vc> langten zu Recht an -
gesetzt . — W. M . 08 . Für Ihre Frau ; die Hülste de » bis dahin Ge¬
zahlten . _

BSasserstaiivS - Nachrtckitr «
der LandeSanilalt für Gewäsierkunoe , mitgeteilt vom

_ Berliner Wetterburean .

Wasserstand

M « m e l . Tilsit
B r e g e I , Jnstervurg
Weichsel , THorn
Oder , Ratibor

, Krassen
, Frankfurt

Warthe , Sckrimm
. Laudsberg

Netze , Verdamm
Elbe , Leitmeritz

» Dresden
, Bardo
, Magdeburg

0 + bedeutet Wuchs , —
schwaches Treiben .

Wasserstand

Saale , Grochllh
Havel . Evandau ' )

, Ratbcnoio ' )
Spree . Svreinberg ' j

, Beeskow
Weier , Münden

» Minden
Rhein , Mm imilianSav

. Kaub
, Köln

Neckar , Hciwrom ,
Main , Wcrlheun
Mosel , Trier

Fall . — *) Umerpegel . —



Filiale Berlin « .

Tonntag , den 38 . Kebrnar , vormittags 10 Uhr , bei C. Kramer ,
Hussitcnstrahe 40 :

MtgUeäer - Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. Die bevorstehende Generalversammlung in Halle a. S. 2. Auf¬
stellung der Kandidaten und Wahl der Beisitzer . 3. Kassenangelegenhcitcn .
4. Verschiedenes . 112/5

Mitgliedsbuch legitimiert .
11215

Plc Ortgvcrwaltnne .

Achtung ! Die Differenzen dcS Bäckermeisters Dohrmann mit dem
Verband der Bäcker « nd Konditoren find zur Zusriedenheit geregelt
und gilt diese Bäaerei wieder als taristreu . 40/2

Der Vertrauensmann der Bäcker :

_ Dormann , Kuglerftr . 4.

Augen auf !
teciem Herrn , der sich elegint und billig kleiden will, emp¬

fehle ich elegante Monatsgarderobe , in feinsten Werkstitten
Berlins gearbeitet , von Herrschaften , Doktoren , Kavalieren
nur ktme Zeit gebraucht ( für jede Figur passend )

Monats > . lackett > AnzOge . . . 8 , 10 , 14 , 18 M.
SWonats - Rock - Anzage . . . . 10 , 12 , IG , 20 m.
Monats - FrOhiahrs - Paletota 8 , 10 , 14 , 18 M.
Monats - Herren - Hosen . . . . 2 . SO , S . 00 M.

Elegante Oesenscbafts • Anzüge sowie im Abonnement
verfallene Maßsachen von 18 Mark aufwärts .

5
Große Abteilung neuer Garderobe

Hanpt - Oescbilt : Gf. FfäHkllUlCl StstzStzflfi
an der AndraatstraOe .

2. Geschält : FnüiMzInke 127
gegenüber Passage - Kaufhaus .

3. Geschäft ; SstltzllllllNSe 179
an dar Invalidenstraße ,

Carderoben jeder Art werden billig verliehen .

Reinickendorf, SeMzer Yiertel, i neneo Mm ,
in nächster Nähe des Schillerparis und des SchäferseeS vorzüglich gelegene ,
billige 3>, 2- und l - Zimmerwohnungen im Vorder - oder Gartenhause , mit ,
auch ohne Bad , Ballon PP. sofort vermietbar in den Neubauten der Schiller -
Promenade , Brienzer Straße , Rütli - Straße , Holländer » und Thuner Straße .

AektunK !

Oeffentliehe Volks?ersaniinlung
am Montag , den 1 . März , abends 8 Uhr

in den Pharussälen , Müllerstraße 149 ;

Vortrag vom Geistlichen a. D. A. Stern :

Das Christentum und die Religion der Liebe .

Zar Deckung der Unkosten 10 Fl . Entrec . > »> »>

57/2 * Der Einberufer :
A. Hoffmann , Blumenstr . 14.

Verband der Haler ,
Sackierer , Anstreicher

Melchiorstraße 28 . Male Serlin .

USW .

Fernsprecher Amt IV Nr . 4787 .

Donnerstag » den 25 . Febrnar 1009 , abends 8' /z Uhr :

Mitglieder - Versammlung
in den „ Arminhallen " , Kommandantenstr . 58/59 .

Tagcs - Ordnung :
1. Kassenbericht für das 4. Quartal . 2. Jahresbericht für 1908. 3. Neuwahl der Orts Verwaltung . 4. Wahl

der AgitationSkommlssion für den 1. Bezirk . 6. Verbandsangelegenheiten .

DM " Ntitgliedsbtich legitimiert !

12S/6 * Die Ortsverwaltnng ,

15L *

Inventur - Eitrapreise !
Bfar einmal jilhrllch Im

P
optieren

Spezialhans
Uebergardinen

Imposante Auswahl
( einfacher und hochaparter Genre ) .

Pro Fenster von 375 bis 175 M.

Ein Posten reicbgestlckter

lüsch -

D
ortleren

Inventur - Extrapreis !

Fensler 7S ( «f )
Nach auswärt « per Nachnahme I

Emil Lefevre.
Serlin Sül Seit 1882

OranienstraSelSS .nur

jiabe nirgemls Tilialen !

Inventur - Eitraiiste

billiger Sonderangebote

sw gratis u . franko !

KassegHer

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Plg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pto « ! das erste Wort
( lettgedruckt ) 10 Pig . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zfihlen doppelt . ) Kleine Anzeigen (
ANZEIGEN

für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Llndenstrasse 69,

bis S Uhr angenommen .

Verkäufe .

. M. . ( fehlerhafte ) Geleaen -
beitskaus . Fabrillager Mauerhoff .
Große Franksurterstraße S, Flurein -
gang . Vorwärtslesern 6 Prozent
Crtrarabatt . 161 IK *
�

Steppdecke » billigst srabrik Groß «
Franksurlerstraße S , Flureingang .

Gardinenhaus , Groge
furlerstraße 9, Flureingang .

Frank -
161351 *

Taschenbuch für Gartenfreunde .

gartcnS�von Max HeSdörser . Mit
109 Tertabbildungen . Preis 2,50 M.
Expedition Vorwärts , Lindenstr . 69.

Teppiche ! ( sehlerhafte ) in allen

Hackescher
264/11 *

Größen für die Hälfte deS Wertes
im Teppichlagcr Brünn ,
Markt 4, Bahnhos Börse .

Federbetten , Stand 11,00 , große
16,00 , Gardinen , Wäiche , Decken ,
Kleidungsstücke , Uhren , Schmucksachen
spottbillig . Psandleihhaus Krebber .
Ztüstrinerplatz 7. 1577K *

Büsten 1,20 , Fabrikpreise . Wein -
bergswcg 7.

_
1024b *

Hermannplatz 6! Großberfins
allererster ÄnkausSvortelll Ueber -
bürdete Warenansammlung erfordert
selbstverständlich ausnahmsweise extra -
billigen Warcnvcrkauj ! Staunend
billigste Jackettanzüge I Gehrockanzüge l
Sommerpalctots ! Winlerpaleiols !
Herrenhoicn l Burschensachen ! Braut -
gescheute I Goldsachen ! Taschenuhren !
Wanduhren I ZlingcauSwabll Ketten -
auswahl l RlesenauSwahl Plüschtiich -
decken I BettenauSwahII Wälcheaus -
wähl ! GardinenauSwahl I Teppich .
auswahl ! Steppdecken ! Nähmaschinen I
Psandleihhaus Hermannplatzb . sonn -
lags ebenfalls geöffnet . - slOS*

Hnmboldtleihhaus , nur Brunnen -
strotze 58, Eckhaus Stralsunderftratze .
Spottbillige hochelegante Jackett -
anzöge ! Gehrockanzüge I Allerbtllig -
stcr Bctlenvcrd " ' ! I ZluSsteuerwäsche
Wunderbare Gardinciiauswahl I Por -
tierenl Steppdecken I Prachlleppiche l
Uhrenvertauj l Allerlei Schmucksachen l
Geöffnet ganzen Tag , auch Sonntags .

' Herrenanzüge - Herrenpaletots ,
zuriickgesevtc , aus feinsten Matzstoffen
18 bis 38,00 täglich . Sonntagoerkauf .
Deuisches Versandhaus Jägerstr . 63,
1 Treppe . _

1375fl

Inventur - Räumungspreise nur
kitrze Zeit . Extraliste gratis und
franko . Teppichhaus Emu Lesövre ,
Oranienstraße 1S8. 1671K '

" Dezimalwage . Fabnenschild . Eiser -
osen , Kuchenspind . Rixdorf , Warthe -
siratze 3. _ _ chlOö

TotalauSvcrkanf einzelner Stepp .
decken , Tiichdeckett , Portieren , Dtvan -

decken , Möbelstoff , Linoleum . Läufer -
Ufte . WeitzenbcrgS Teppichhaus .
Große Franliurterstratze 125. 165lK *

Jnventur - Ausverlaus . Gardinen
StoreS , Restbestände . Fenster 1. 45,
1. 85. 2. 35. 3. 85, 4. 65, 6. 50 mit
10 Prozent Extrarabatt . 1647K '

Grbstiillitorcs , entzückend ans -
geführt t 3. 45, 4. 45, 5. 25 usw. 16483 *

Tülldettdeckeu 1. 85, 2. 25, 2. 75,
3. 85, 4. 50 usw. Welßenberg » Teppich .
haus , Große Franksurterstraße 125.

Tcppiche , gabrikmuster , mit
kleinen Farbfehlern , mit 10 Prozent
Rabatt . 165051 *

« inafreie Briketts , 100 0,85 , 100Ö
8,00 Mark . Henze , Donaustraße 106.

Ränmuugsverkanf . Bis Ende
Februar mutz das enorme Lager hoch «
moderner Winterpaletots , Herrenan -
zöge , Hosen geräumt werden und
verkaufen zu spottbilligen Preisen
WwterpaletotS und Anzüge , früher
30 —60 Mark , jetzt 15 —30 Mark , Hosen ,
früher tO - 20 Mark , jetzt 5 —12 Mark .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. 1139b

W. D. , Jslandstraße . Die Ver »
kaussstelle der Firma Hermann
Schlesinger , Herren - und Knaben -
Konseklion . für den Weddwgstadtteil
befindet fich Reinickendorserstraß « 48.
Beste Waren . Fest « Preise . 1556K *

Ladenregal , 2 Meter 20 lang ,
Schreibpult , Nähmaschine billigst .
Jonas , Josephstraße 11, I. 10675

GescbaftsverkSufe .

Gorniki ewiez Co. , Oranien¬
straße 149, Telephon : 4, 11611 , ver -
kaufen Geschäfte aller Branchen schnell .
diskret . Besuch kostenlos . 15785k *

u verkaufen : GutgehendeKunden -
tisDerei , Klopstockstrage 28. 1163b

Milchgeschäft » Materialwaren .
verkäuslich . FriedrichSbergerftraße 13.

/Hödel .

Gebrauchte Möbel auS Versteige -
rungen , Auslösungen in größter Aus -
wühl , Muschelschränte , VerttkoS 26, —.
Taichenfosas 35, —, Hcrrenschreibtische
33, —. Muschelbetten mitFedermatratzen
28, —, Büfette , Garnituren 65, —, ' Aus¬
ziehtische 10, —, Küchenschränke 12, —,
Bücherschränke , ( Sofas 20, —, Teppiche ,
Bilder , Kronen , hundert tompictte
Wirtschasten , neue und gebrauchte ,
garantiert bedeutend billiger wie
überall , bunti Küchen 55, —. LennertS
Möbelspeicher . Lotbiingerftraße 55,
Rosenlhaler Tor . Größtes Spezial -
geschält für Gelegenheitskäufe . 1678 »- *

Gueisenaustr . 10, Ecke Rostizstr .
S. Grau , bekannt als beste Bezugs -
quelle . Kaffa und Teilzahlung . 17l6K *

Mödelttichleret liefert reelle
WobmmgSeinrichwngcn , Schlaf -
zimmer , bunte Küchen . Raren -
zablung . Kein Laden , nur Fabrik -
gebände . Auch �Sonntags . Harnack ,
Tilchlermeistcr , Stallschreiberstraße 57,
am Moritzplatz . Genossen 3 Prozent .

Ruf Teilzahlung . Möbelelm - ichtung
Stube , Küche , auch verliehen gewesene ,
Anzahlung 15 Mark an . Einzelne
Möbelstücke 3 Mark . »Bervlinn *,
Kästanienallee 49. 1659K '

Möbel ! alt , neu , einfachste , elc «
ganteste , verkaust spottbillig Möbel «
spcicher Neue Königstraße 5 , Fabrik -
gcbäudc ; auch Sonntags geöffnet .
Teilzahlung gestattet . _ 269/1 *

Möbelvertimf ! Allerbilligstc Ge -
legenbeit : Wirtschasten 152, —, 285, —,
hochelegante 434, —, eichenes Speise -
zimmer , entzückendes Schlafzimmer ,
moderneKüchenmöbel , Kleiderschränke ,
VerttkoS , Tische , Plüschlosas , Bett -
stellen , Spiegel , eventuell Zahlungs -
erletchtcrung ( Fabrikpreise ) . Lands -
bergerstraße 9la , eine Treppe . 174151. *

Moebel - Boebel , Oranienstraße 58
( am Moritzplatz ) , kein Laden , direkt
Fabrik , parterre . I, II , III , gegründet
1879 , liefert alS Spezialität WohnungS -
einrichlungen von 150 —6000 Mark
und einzelne Möbelstücke zu Fabrik -
preisen . Größte Auswahl in ver¬
liehen gewesenen und zurückgesetzten
Gegenständen . Bettstelle mit Malratze
16, englische Bettstelle mit Matratze 44,
Muschellleiderspind , Vertiko 29,
Säulenlrumeau mit geschliffenem
Glase 29. Schlassoja 33. Plüschsosa
mit Satteltalchen 49, mit Stickerei¬
bezug 65, Paneelsosa mit Sattel -
taschen 59, Ehailelongue 22, Garnitur ,
Sofa und 2 Sessel von 75 an , farbige
Küchen 44, —, Teppiche . Günstige
Gelegenheit für Brautleute . Bcfich -
tigung ohne Kaufzwang erbeten .
Gekaufte Möbel werden bis zur Liese -
rung kostenlos aufbewahrt , frei gc-
liefert und ausgestellt . Sicheren
ttäujern Zahlungserleichterungen .
Geöffnet 8 —8 , Sonntags 8 —2 Uhr .

Fabiräder .

Herrentahrrod . Dameniabrrad
einmal benutzt 40. 00. Holz . Blumen -
ftrape 36 d _ 16835t' *

Gei ' chäftödrcirad . äußerst stabil ,
50,00 an. Holz , Blumenstraße 36d . »

Konkursmassen - Fahrräder 40,00 ,
Doppelglocken 45,00 . FahrradgroßhauS
Charlottenburg , Bismarcksttaße 62. *

iNusik .

KlavierknrsuS , Monatspreis 3,00 ,
Klavierüben frei I 20 Klaviere ,
Musilakademie Moritzplatz , Aschinger -
hauS , Oranienstraße 147. 43/6

aus Wunsch auch nur eine Lektion
a 1,25 M. , bei zwei Schülern je 75 Ps.
Offerten tintcr D. 2 Expedilion des
«Vorwärts * .

Klavierstunden , Biolinsluiidcn ,
zweimal wöchentlich , monatlich 4,50 .
Musilschule , Dresdenerstraße 67. Nähe
Spittelmarlt . 1154v *

Versekieäenes .

Techniker - und Werkmeister «
Abendkurse , Maschinenbau . Elektro -
technik . Prospekte frei . Technische
Akademie , Berlin 45, Markgrafen -
straße lOO. _ 161651 *

Parenmuwalt Weiset , Giliwmer -
ffraye 94 »

_
25555t *

Teilnehmer an einem englischen
Zirkel ( monallich 4 Mark ) werden ge-
lucht . Privaiswnden für Anfänger
und Fortgeschrittene werden erteilt .
G. Swienty , Schöneberg , Sedan -
straße 57, lll . 1003K *

Lern » die Muttersprache beberrichen !
Ersoigreichen , leicht faßlichen Unterricht
in Von und Schrift der deutschen
Svrache eneitt Damen und Herren
( separat ) auch abendS em tüchttger
und gewiffcnhaiter Pnvaliebrer . Die
Stunoe kostet eme Mark . Eine Unter -
nchtZstunde wöchentlich genügt Ge -
fällige Angebote find unter 5. « an
Expcoitton bei « Vorwärts * zu richten .

jtunitnovferei von Frau KotoSky ,
Schlachteniee , 5turstraße 8, lll .

Komiker Schwartz . Köpenicker .
straße 147. 1161b *

Wäsche wird sauber gewaschen ,
Freien getrocknet . Laken , Leibwasche
0,10 . Abholung Sonnabends . Frau
Pankrath , Köpenick , Müggelhcimer -
straße 40. _ _ _ 200/15

« Neue Zeit *. . Soziaiistische
Monatshcsle *, ältere Jahrgänge so-
wie andere alte Parteischristen werden
zu lausen gesucht . Preisofferten unter
« Marx 628 *. Postamt 56. 11526

Wer Stoff hat . serttge Herren -
anzug 20 Mark , ohne Konkurrenz ,
feinste Zutaten , zwei Anproben , für
guten Sitz bekam goldene Medaille .
Ludwig Engel . Prenzlauerstratze 23 II .
Alexanderplatz . Gegründet 1892. Neste
zu Herrenanzügen spottbillig . Ge -
legenheilSkaus von 5. 00 pro Meter ,
reine Wolle , neueste Muster . Spezia -
lität t kompletter Gehrockanzug 48. 00,
Napoleon nach Maß , seidene . Klappen ,
Tuchtammgarn , unerreicht . Ein Per -
such führt zur dauernden » Kundschaft .

Waschanstalt Karl Bchrigk , Köpenick ,
Giicnickerstraße 29, liefert tadellose
Wäiche ohne Anwendung scharfer
Mittel , getrocknet im Freien . Bett - ,
Leibwäsche , drei Handtücher 0,10 .
Abholung Sonnabends . _ 1747K

Beroltnasäle , Sonnabend , 20. und
27. März : Großer Saal zu vergeben .
Auch Sonnlage noch srei . Schön -

tser AHäuser Allee 28. f7 ?

RrbeitSstubc , dreisenftrig , hell ,
mit Stube und 5küche, Gas , sofort
oder April . Sparrstraße 28, unweit
Bahnhos Weddwg . 1157b '

HVobnuiixen .

Jahnstrahe 21, Zweizimmer -
Wohnung , 35 Mark , per 1. 4. ver¬
mietbar . 11206 *

Sehr billig I 2 und 1 Stube und
5tüche sofort oder später Rixdors ,
Wcigandufer 10.

_ 17825t *

Guineastraste O schöne Wohnungen ,
Stttbe und Küche , mit allen Be¬
quemlichkeiten von 18 Mark an zu
vermieten . _ f83 *

Ein - und Zweizimmer - Wohnungen ,
hell und preiswert . Sparrstraße 23.

Zimmer .

Freundliches Vorderzimmer , ein
oder zwei Herren , 16 Mark mit
Kaffee , vermietet Luisenuser 36,
vorn III sOranienpIah ) . _ 43/5

Mödliertes separates Border »
zimmer , 12,00 , Carmen - Sylva -
straße 163, IV geradezu . _ j - 77

GrosteS zweiscnstrigeS Zimmer ,
möbliert , ein oder zwei Herren , ver -
mietet M. Schuster , Krautslraße 38,
vorn IV links . - f47

LeblafsteUen .

Schlafstelle für Herrn bei Reit -
schlag . Schlicmannstraße 23 I. 177 *

Möblierte Schlafstelle an Herrn .
Admiralstraße 16, Witwe Harttg . »

Möblierte Schlafstelle für zwei
Herren , Rtrdorf , Kaiser Friedrich -
straße 26. vorn IN , Witwe tlcckert .

Schlafstelle , Eingang separat ,
Ritterstratze 124, Hof III , ElSholz .

Witwe vermietet Schlafstelle
Swincmüiiderjtr . 41, Ouergebäudc I
geradezu . _ xlA »

Möblierte Schlafstelle , zwei
Herren , Waffertorstraßc 73 n +114

Möbel , Wirtschaften , Nachlätze ,
einzelne Stücke kaust Hepper , Gericht -
straße 43. +145

Vermietungen .
Aelterc Restanration in belebter

Gegend zu vermietet ! . Näheres
Steglitz , Plantagenstratze 4, I. 174bK

Mietsgesuche .
Junger Mann sucht alleinige

Schlafstelle ( mit Kochen ) . Offerten
« VonvärtS * - Spedition , Stettincr -
straße . +93

Färber , Dekateure verlangt Gebr .
Attenbergs Färberei , Weitzenscr .
LanghanSstraße 4.

_ +144 *
Radfahrschlosser » tüchtigen , mit

guten Zeugnissen sucht sofort
Multiplex , Gitschinerstratze 15. 11600

Blusen - Stepperinnen im Hause
verlangt Kasprowiak , Reutcrstratze 6.

Tüchtige Tvikolnäherinnen bei
dauernder Stellung sofort verlangt .
Schlotzmann , Neue Friedrichstratze 59.

Junges Mädchen für kleinen Hans -
halt zu zwei Kindern von 6 und
8 Jahren gesucht . G. Swienty .
Schöneberg , Sedanstraße 57, m . •

Im Arbettomarkt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten S0 Pf . die Zeile .

Rheinische a « * -

Wci »grotzha »blu »g
verb . mit Kognak - u. Edelbranntweiu -
breiincrei , sucht für Berlin n. Vororte

gegen gute Provision . Offerten mitcr
K. L an die Exped . d. «Vorwärts *.

Für meine Goldleifteufabrik suche
zum 1. April er. einen in allen Fächern
des Betriebes erfahrenen

Werkführep .
Angebote mit Zeugnisabschristen u

Gchattsanspr . b. freier Wohnung u.
Brennholz unter 2" an d. Haupt -
expeditton dcS «Vorwärts *. 1164b *

�. rbeitsmarkt

Stellenangebote .
Bersilberer verlangt . Krautstr . 39.

lisegen Mt DQd Dillerenzen
sind gesperrt :

für Korbmacher ;
Itcrgmann , Andreasstr . 63,
Brnder , Zossencr Str . 4,
♦ » rieschow , Fürstenstr . 22,
Oranow , Rodcnberger Str . 22,
Ornnow , Dunckerstr . 16,
UIcBner , Mariannenstr . 21,
Hnwe , Friedrich - Karlstr . 2.
- liickcl , Palisadenstraße ,
Bockert , Gr . Franksurter Str . 107
Izango , Köpenicker Str . 141.

Nr Kistenmacher :
Eiaspora , Glogauer Straße 5.

Deutscher Holzarbeiterverband
Ortsverwaltung Berlin .

Deutseber BueHeReiM
Zahlstelle Berlin .

Achtung ! Buchbinder Achtung !
und Bnchbinderetarbciterinnen !

Die Buchbinderei Ott » Uottsc ,
Jcrusaleuicr Str . « 0 , ist wegen
Tarifdisserenzen gesperrt !

Die Ortsverwaltuug .

Verantwortlicher Redakteur : . Hans Weber , Berlin . Für denJnieratenteilberagtw . : Th . Glocke , Berlin , Druck u. Verlag : Vorwärts BuchdruMrei u. Vepl. agsanst . alt Paul Singer Sc Co. , Berlin SW .
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Donverstag, 25 . Februar 1909 .

parlamentanfcbce »
Aus der Budgetkommission des Reichstags .

( 22. Sitzung vom 24 . Februar . )

Die Budgetkommisfion führte die Beratung über das Reichs -
kolonialamt zu Ende und erledigte auch noch den ganze » Etat für
Ostafrika . Vom Titel „ Andere persönliche Ausgaben ' wurden
6300 M. gestrichen , dafür aber die einmaligen Ausgaben um einen
neuen Posten von 60 000 M. erhöht Weiter nahm die Kommission eine
Resolulion der Subkommission an , wonach das Kolonialamt ersucht
wird , die �Dienstverhältnisse seiner Beamten denen der anderen

Ressorts anzupassen .
Beim Etat für das O st afrikanische Schutzgebiet

kam es zu lebhaften Auseinandersetzungen , weil die Regierung die
1901 eingerichteten Kommunalverbände aufzulösen beabsichtigt und

daher die Einnahmen um 1030 000 M. höber eingestellt bat . Als

Ausgleich ist für das Gouvernement ein Fonds von 2 232 000 M.

zur Selbstbcwirtschaftung geschaffen . Aus diesem Fonds sollen den
Gemeinden mit eigener Verwaltung Pauschsummen als Beiträge des
Gouvernements zur Deckung ihrer Verwaltungskosten gewährt
werden . Der Zweck ist , eine bessere wirtschaftliche Verwendung dieser
Gelder einigermaßen zu sichern und die Ausgaben der
Kontrolle des Rechnungshofes zu unterstellen , denn ei »
Teil der Einnahmen und Ausgaben , welche als „ Kommunale "
in den Wirtschaftsplänen der Kommunen erscheinen , entzieht sich auch
der Kontrolle der Bezirksräte , woraus sich große Mißstände ergeben .
Die Kommunalverwaltungen haben mit den Geldern in einer Weise

gewirlschaftet , die die schärfste Kritik herausgefordert hat .

Natürlich findet die geplante Aenderung den schärfsten Wider -

spruch der Weißen in Ostafrika . Zum Dolmetscher dieser Beschwerde »

machten sich in der Budgetkommission namentlich die Kolonial -

emhusiasien Arendt . Arning . Lattmann u. a. Sogar der

Konservative Gans Edler zu Putlitz fand sehr
warme Worte für die in Ostafrika durch die Pläne des

Staatssekretärs Dernburg bedrohte Selbstverwaltung ! Genosse

Singer hob diese überraschende Stellungnahme eines preußischen

InnkerS beionderS hervor und svrach den Wunsch aus , daß die

Herren nunmehr auch für die Selbstverwaltung in Preußen
eintreten würden . . . . Wir seien sicher Freunde der Selbstverwaltung ,
aber hier verwalteten die W e i ß e n die Gelder , welche die Ein -

geborenen durch die Hüttensteuer ausbringen I

Staatssekretär Dernburg brachte eine Menge Einzelheiten .

wonach die Gelder , welche für die Eingeborenen verwendet werden

sollten . zum Bauen herrlicher Straßen und Anlagen . zum Ankauf

von Wagen zuin Vorteil der Weißen ausgegeben , überhaupt un -

wirtickiafilich verwendet worden sind .
Der Etat wurde schließlich erledigt , nachdem e,n Antrag Erz -

berger angenommen war , durch den die Regierung aufgefordert

wird , einen die Kommuna lbesteuerung in Ostafrika ein -

führenden Gesetzentwurf vorzulegen . � �
Die nächste Sitzung findet am Freitag statt . Auf der Tage » -

ordnung steht der P o st e t a t.

Hua Induftm und Handel

Vom Kalibergbau .

„ Die im Befitze des Herrn Hofprediger a . D. Stöcker befind -

lichen Kalipapiere sind in den vier Jahren 1900 —04 um rund

1100 Proz . gestiegen . " So las man in einem während deS jüngsten

Wahlkampfes im Siegerlande von nationallibecaler Seite heraus -

gegebenen Flugblatt . Die Kalispekulalionen deS seligen Stocker

charakterisieren die Situation im deutschen Kalibergbau . Der dcutiche

Kalibergbau macht jetzt trotz oder vielmehr wegen semer Monopol -

stellung in der Welt eine schwere Krise durch . Wahllos sind in den

lebten Jahren neue Kalifelder erschlossen . Bohrgesellschaften gegründet .

Berggcwerkschasten geschaffen worden . Das jetzt vor seinem Ende

stehende Kalisyndikat hat stets mit inneren Kämpfen zu tun gehabt .

Ununterbrochen gab es Stürme von neugeborenen Außenseitern gegen

die Syndiiatsmauern . gegen die festgelegten Preise und Oualllaten .

So ist ' S jahrelang gewesen , und eS ist jetzt , wo daS Ende bevorsteht ,

noch bedeutend schlimmer . . . .
Gerade an der Kaliindustrie , der Industrie diese « für dre Land -

Wirtschaft der Welt immer wichtiger und unentbehrlicher werdenden

Düngemittels , läßt sich deutlich die tolle GegeuwarlSpolittk erkennen .

die die schrankenlose Ausbeulung nationaler Bodenschatze , den Raub -

bau großer Kulturwerte ruhig geschehen läßt . . . . . . . . .
Auch der Patriotismus der Profitmacher erscheint in diesen

Kämpfen in schönster Beleuchtung . Stöcker kaufte Anteile einer

Bobraesellschaft für 120 M. das Stück und verkaufte sie nach vier

Jahren für 1200 —1300 M. Jetzt ist der Preis dieser Anteile wieder

bedeutend gesunken . Als kürzlich bekannt wurde , daß dre American

Agrikultnra Chemikal Company , die mit der Birgima Chemikal Co.

bald zwei Dkittel des amerikanischen KunstdüngergcschastS beherrscht .

sich im deutschen Kalibergbau beteiligen wolle , um so von den beut -

schen Syndikatspreisen unabhängiger zu werden , und an der Berg -

baugesellichast Teutonia starkes Jntereffe zeige , kam es zu emem

Maslenangebot von Kalifeldern . Äaliberggesellschasten lind Kali -

aeloerkfckiasten an amerikanische Interessenten ! Die Prosillusternen

bleiben darum nalürlich doch gute Patrioten , dre bc , der nachitbes en

Gelegenheit über die varerlandSlosen Sozialdeniokraten schimpfen

und toben , weil diese das liebe deutsche Vaterland zugunsten des

Auslandes schädigen . _

Syndikatspolitik .
Die billigen Auslandsverkäufe des Rheinisch - Westfälischen Kohlen -

syndikats ermöglichten diesem einen Abschluß mit den Amsterdamer
Gaswerken , nach welchem deren Kohlenbedarf vorwiegend von dem

deutschen Syndikat gedeckt werden . Deutsche Konsumenten aber

sahen sich veranlaßt , wegen der hohen Inlandspreise des Syndikats
in Durham zirka 80 000 Tonnen englischer Kohle zu kaufen . Auch
ein Beitrag zum Kapitel Marktregelung durch Syndikatspolitik .

Zur Geschäftslage im Tabakgewcrbe .
Schon während der Krise in den Jahren 1900 bis 1903 konnte

man die Wahrnehmung machen , daß im Tabakgewerbe die schlechteste
Zeit erst eintrat , als der Tiefpunkt der gewerblichen Krise im all -

gemeinen schon wieder überwunden war . Viel spricht dafür , daß
auch bei der gegenwärtigen Krise daS Tabakgewcrbe erst gegen ihr
Ende am schwersten betroffen wird . War doch selbst noch im
Durchschnitt des Jahres 1908 der Beschäftigungsgrad keineswegs
besonders ungünstig . Wohl aber befindet sich daS Gewerbe zurzeit
in einer recht unbefriedigenden Situation . Die
Tatsache , daß der durch die schlechte Konjunktur veranlaßte Sparsam -
kcitszwang in weiten Bevölkeruugsschickiten den Absatz von Tabak -
fabrikaten beeinträchtigt , macht sich im Handel jetzt immer deutlicher
fiihlbar und bewirkt bei den Detaillisien eine wachsende Zurück -
hallung in der Ergänzung ihrer Lager . Die Beunruhigung wird

durch die schwebenden Steucrpläne noch verschärft , so daß
die Lage im Tabakgewerbe ein ziemlich unfreundliches Bild
darbietet . Die Zurückhaltung , die die Wiederverkäufer an den Tag
legen , wird von den Fabrikanten um so unangenehmer empfunden ,
als sie noch über nicht unbedeutende Vorräte an teurem Rohstoff
versiigen , den sie aus dem vergangenen Jahr in dieses mit hinüber

genommen haben . War doch die ausländische Rohstofsver -
f o r g u n g Deutschlands im Jahre 1908 ganz bedeutend höher als
in den früheren Jahren mit Ausnahme des JahreS 1905 . ES kommt
für die gegenwärtige unbefriedigende Entwickelung in der Tabak -

iudustrie noch hinzu , daß der Markt auch mit ausländischen
Tabakfabrikaten , sowohl Zigarren als Zigaretten , reichlicher
versorgt wird als in anderen Jahren . Die Einsuhr beider Fabrikat -
sorten ist im Jabre 1903 beträchtlich in die Höhe gegangen t
Zigarren wurden für zirka 1,1 , Zigaretten für 1. 4 Millionen Mark

mehr importiert als 1907 .
_

Eine Aufforstung in großem Stile zum Zwecke der Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit wird in England geplant . Im März 1908 wurde
eine königliche Kommission beauftragt , die Frage zu untersuchen , ob
es wünschenswert wäre . Versuche mit der Aufforstung von Land zur
Steuerung der Arbeitslosigkeit während Zeiten des Niederganges
aus dem Arbeitsmarktc vorzunehmen , und inwiefern solche Versuche
durchgeführt werden können . Der zweite Bericht der Kommission ist
kürzlich erschienen . Auf Grund eingehender Untersuchungen ist die

Kommission zu folgenden Resultaten gekoinmen . Der Boden und
das Klima der vereinigten Königreiche sei zuin Anbau von bestem
Bau - und Nutzholz sehr geeignet ; die Aufforstung nach wiffenschast -
lichen . Methoden wäre eine gesunde und einträgliche Kapitalanlage .
DaS Land , daS sich zur Aufforstung eignet , beträgl ungefähr 3 642 lvö

Hektar und ein Wald von dieser Ausdehnung müßre jährlich einen

Ertrag geben , der der Einfuhr von Bauholz aus anderen Ländern im

Jahre annähernd entspricht . Die beste Methode , um gutes verkäufliches
Bauholz zu erhallen , würde darin bestehen , daß man jährlich
20 233 . 92 Heklar aufforstet . Da es in England zu jeder Zeit und
besonders im Winter Tausende imd Taufende von Leuten gibt , die

ohne Arbeit sind , würde eS an Arbeitolräften für die Anpflanzung
nicht fehlen . Nach Berechnungen der Kommission würde die Auf -
sorstung von je 100 Acres während der AiipflanzungSzeit von vier
bis fünf Monaten im Durchschnitt zwölf Mann bcichäftigen , und

jede aufgeforsteten 100 Acres würden eine ständige Arbeit für eine

Perlon abgeben . Wenn die Aufforstung von jährlich 20 233 Hektar
vorgenommen wird , so winden 18 000 Menschen Arbeit

haben und an ständiger Arbeit würden jährlich 1500 Ar -
beiter teilnehmen . Bei der Durchführung der Aufforstung der gesamten
Fläche würden jährlich weitere 1600 Arbeiter ständige Beschäftigung
hoben und mit der Zeit deS Umlaufes ivürde diese Zahl 100 000 er -
reichen . Die Kommission macht aufmerksam darauf , daß der Wald -
anbau und der Forstbetrieb ein neues Gebiet der Arbeit eröffne und

daß der Markt hier so groß sei . daß eine Kollision zwischen dem
Staate und den einzelnen Unternehmern nicht zu befürchten wäre .

Zum Schluffe empfiehlt die Kommission die Einsetzung einer Spezial -
kommission . die ein nationales Schema für die Aufforstung aus -
arbeiten soll , und falls es nicht möglich wäre , durch Kauf daS nötige
Land zu erwerben , es durch Zwangsversteigerung vom Staate gekauft
werden soll . _

Hus der f rauenbewegung .
Ein Weg zur Mutterschaftsversicherung .

Wie stark das Verlangen nach einer Erweiterung der erst in den

Anfängen befindlichen Mutterschaftsversicherung in die Erscheinung
tritt , erkennt man auf der Tatsache , daß anläßlich der geplanten
Reform unserer Arbeiterversicherungsgesetze die Vorschläge sich
häufen , welche wichtige und schwer zu »lötende Probleme behandeln .
Alle bisher gemachlen Gesetzesvorschläge scheitern daran , daß sie als
mit zu großen Unkosten verknüpft und darum für absehbare Zeiten
nicht durchführbar abgelehnt würden . Die „Sozialpolitische Rund -

schau " macht auf einen von dem Karlsruher Arzt Dr . Alfons Fischer

ausgebenden Plan aufmerlsam , der auf einem Umwege zur gesetzlich

geregelten Mutterschaftsversicherung führen würde . Sie schreibt
dazu : „ Dr . Fischer schlägt vor , die für die Mutterschaftsversicherung
in Betracht kommenden Frauen ( bezw . Mädchen ) , die dem Kranken -

Versicherungsgesetz bis jetzt nicht unterstehe », in Mutterschaftökaffen ,
die auf der Basis der Selbsthilfe aufzubauen sind , zu organisieren ,
ähnlich wie die Arbeiter zum Schutze gegen die Arbeits -

losigkeit in Arbettslosenkaffen sich vereinigt haben . Er nimmt
nun weiter an , daß wenn eine genügende Anzahl von
Frauen aus dem Arbeiterstande und den diesem sozial gleichen
Bevölkerungsschichten der MutterschaftSkaffe beigetreten sind , zu
dieser Maßnahme der Selbsthilfe Hilfe aus öffentlichen Mitteln
treten würde , um die Unterstützungsgelder zu erhöhen , wie dies ja
auch bei dem Genter System der Arbeitslosenunterstützung geschehen
ist . Bestehen dann in mehreren Städten eines Einzelstaates
umfangreiche , von den Stadtverwaltungen zu unterstützende
Multerschaftskaffen , so könnte nach dem Vorbild der nor -
wegischen Arbeitslosenversicherung ein MutterschaftSversicherungS -
gesetz geschaffen werden , nach welchem alle Mutterschaftskassen
des Landes vom Staate zu subventionieren sind . — Doktor

Fischer ist bei seinem Vorschlage , der theoretisch betrachtet .
viel für sich hat , nicht stehen geblieben , sondern macht bereits mit

Erfolg den Versuch , sein Projekt zu verwirllichcu . Auf sein Betreiben
hat sich in Karlsruhe eine Propagandagesellschaft für Mutterschafts -
Versicherung gebildet , in deren Ausschuß sozial denkende Männer und
Frauen aller Stände , Aerzte , Juristen , Sozialreformer , GeiverkschaftS -
führer , Geistliche beider Konfessionen usw . tätig sind . Das Endziel
der Propagaudagesellschaft ist die staatliche MutterschaftSvcrsicherung ;
der Weg hierzu soll über die Mutterschaftskasse führen .
Damit aber die Beiträge der Kaffenmitglieder nicht zu hoch , die
Wöchnerinnengelder nicht zu gering bemessen sein muffen , anderer -
seilS die Kasse dennoch trotz der zahlreich zu erwartenden Ent -

bindungen bei den Versicherlmgsnehmerinncn lebensfähig erhalten
werden kann , hat man sich an mehrere Behörden um Beihilfe zu
einem Garantiefonds gewandt ; die private Wohltätigkeit soll nicht
angegangen werden . Bereits haben zwei Behörden , die
badische LandcsversicherungSanstalt und der Stadtrat von
Karlsruhe nennenswerte Beiträge zur Verfügung gestellt ;
andere öffentliche Kassen , wie die Gewerkschaftskaffen , Kranken -
kassen usw . werden eS ebensowenig daran fehlen lassen , dieses
gemeinnützige llmernehmen , das ein Vorbild für ganz Deutschland
werden kann , zu unterstützen . Man wird die Entwickelung der
Karlsruher Mutterschaftskaste gewiß überall mit großer Ausmerk -
samkeit verfolgen ; es wäre aber zu wünschen , wenn roch in anderen
Städten gleichartige Versuche ausgeführt werden würden , um ein
möglichst großes Erfahrungsmaterial zu erhalten . "

Kapitalistische Spiele für Kinder .

Wie ttaurig es noch in Deutschland mit der Kinderarbeit be »
stellt ist und ww jämmerlich tief in manchen Zweigen die Frauen -
arbeit taxiert wird , beweist die Mitteilung einer Dame in dem
Organ „ Die Heimarbeiterin " . Dieser Dame wurden kürzlich kost -
bare Leinen - Durchbrncharbeiten offeriert und es entwickelte sich dabei
folgender Dialog : „ Wen beschäftigen Sie mit diesen Arbeiten ?
Werden sie bei uns angefertigt ? " „ O nein, " lautete die Antwort .
„ unsere städtischen Arbeiterinnen sind dafür viel zu teuer . "
( Diese Arbeiterinnen , Slickerinnen , verdienen nämlich einen Durch -
schnittslohn von 10 —1ö Pf . pro Stunde . ) Weiter erklärte die Ber -
käuferin : „ Diese Arbeit ist so ermüdend für die Augen und er -
fordert sehr viel Uebung und Geduld , die kann ich hier nicht an -
fertigen lasten . Diese Durchbrüche werden in Bayern gemacht , von
Knaben im Gebirge , die treiben das als Spiel . "

Ein Spiel für Kinder , ein herzerfrischendes Geständnis , daß
man armen Gebirgskindern Gelegenheit zu solchen „ Spielen " der -
schafft , bei denen sie ihr Augenlicht schädigen und durch diese an -
strengende , zermürbende Tätigkeit und das andauernde Sitzen in
ihren jugendlichen Organismus den Keim zu späterem Siechtum
legen . Andererseits wird hierbei eine Lohndrückerei gezüchtet , die
in den betreffende » Erwerbszweigen schwere Schädigungen hervor -
rufen muß . Vielleicht betrauen jene , die die Beschäftigung armer
Kinder immer als Segen und Wohltat preisen , auch einmal ihre
eigenen Sprößlinge mit derartigen „ Spielen " .

Nmtltcher ivtarttberich » der städtischen Marttballen - Dtrektion über
den Grofjimndel in den Zentrai - Marktballen . Marktlage : Fleisch :
Zufubr schwach , Geschäft still , Preise unverändert . Wild : Zufuhr knapv ,
Geschäft lebhaft , Preise gut . Geflügel : Zufuhr sehr knapp , Geschäft
still . Preise befriedigend . Fische : Zufuhr reichlicher . Geschäsl ziemlich bc-
lebt , Preise wenig verändert . Butter und Käs « : Geschäft ruhig ,
Preise unverändert . Gemüse , Obst und Südfrüchte : Zu uhr
genügend , Geschäft still , Preise behauptet .
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Wetterprognose für Douncrötag . den SS . Februar ISvS .
Zeitweise ausNarend , vorwiegend trübe mit Schnecfällm . gelindem Frol

und mäßigen nordöstlichen Winden .
Berliner W ett erborea « .

Für de » Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem

Publikum gegenüber keinerlei
Berautwortung .

Oeam .
Donnerstag , 25 . Februar .

Ansang 7>/ , Uhr .

Königl . Opernhaus . Das Rhein -
gäld .

Königl . ZchanspielhanS . Mrs . Dot .
Dcntiches . Der Kaufmann von

Venedig .
K a m m c r sp i e le . Der Gras

von Gleichen , fJlnf . 8 Uhr . )
Nrnrs SchauipielhauS . Hamlet .

itnsang 8 Uhr .

Lesffng . Der König .
Berliner . Einer von Misere Lem .
Thalia . Wo wohnt sie denn ?
Komische Lper . Ticsland .
Sie »« - . Die (i cmde Frau .
Kleines . Moral .

t ebbet . RcvolutionShochzeit .
ustspielhans . Seine Ileine Freundin .

Residenz . Kümmere dich lim Amelic .
Schiller «». «Wuiuiel - i . ucaiti . )

Das Erbe .
Charkottcnbnrg . RcchlS

herum .
Ariedrich - Wilbelmstädt . Schau¬

spielhaus . Kcau .
Weilen . Der tapfere Soldat .
Ltiifen . Der Mann mit den vier

Frauen .

Trianon . Der Salyr .
Neues Overrtten . Die Dollar -

prinzeffin .
Berliner Lperetten - Theater 8 «

Das Himmelbett . ( Ans. 8' / , Uhr. )
Bernbard Rose . DaS Warenhaus -

sräulein .
Gastspiel - Theater . Der Hütten -

bescher . ( An, . 8' / . Uhr. )

Bürgerl . Schauspielhaus . Der
Salontiroler . ( Ans. S' / . Uhr. )

Gebrüder Herrnfeld . Die beiden
BlndelbandS .

Apollo . Onkel Eafimtr . Spcztallliten .

Metropol . Donnerwetter — tadel -
los .

Wintergarten . Spezialitäten .
« arl Havrrland . Spezialitäten .
Vosiagc . Spezialitäten .
RetchsbaNen . Stettmer Sänger .
Walhalla . Svezialiiätcn ,
FolirS Eapricc . Ein lediger Ehe -

mann . ( Ans. 8' / « Uhr. )
Kafino . Rußland . Spezialitäten .

Gustav Behrens . Gastspiel d. Mr .
Lalourö . Spezialitäten . Ansang
8' / . Uhr .

Parodie . Siegel siegelt alles . —
Mes fürs Rind . Oder : Die

Folgen eines Rendezvous . ( Ans.
«' / . Uhr . )

Urania . T - mbe »» raste
Abends 8 Uhr : Von Abbazio RS

Korsii .
Hörsaal 8 Uhr : Prof . Dr . Röthgen :

' Aluminium — Zement — Por -
zcllan .

Sternwarte , Invaliden str . 57/62 .

�essinx�kester .
Donnerstag 8 Uhr : vor König .
Freitag 8 Uhr JbsenzykluS . zwölfle

Vorstellung : tobn Gabriel Borkrnan .

LerUnsr Theater .
Heute 8 Uhr :

Einer von unsere I - eut ' .
Morgen : Einer von unaere Laut ' .

Theater des Westens .
Allabendlich 8 Uhr :

Der tapfere Soldat .

fsjelkie�WilkeMlUsz

Schauspielhaus.
Donnerstag . 25. Februar , Ans. 8 Uhr .

1 £ e a n .

Freitag ; Der Pfarrer von Kirch -
seid .

Sonnabend : Husarensieber . _

Residenz-Theater.
— Dtrcttlon : Richard Alexander . —

Abends 8 Uhr :

„Kflnnnere Dich um Amelie . "
Schwank in drei Alle » ( vier Bildern )

von Georges Feydcan .
Morgen und folgende Tage : Die -

selbe Vorstcllimg .
Sonntag , 28. d. MS. , nachm . 3Uhr :

»er floh im Ohr .

Hclilllor - Theater .
Schiller - Theater Charlottenburg .

DounerStag , abendS8Uhr :
Rechts hernm .

Schwank in 3 Allen v. HanS Gaus .

Frei

O. ( Wallncr - Theater . )
Donnerstag . abends8Uhr

Ibas Erbe .
Schauspiel in 4 Auszügen von

Felis Philippi .
Freitag , abend » 8 Übet
Der « ruf von Charolsts .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Das Erbe .

,a g . abend » 8 Uhr :
Volksfeind .

jnnabenb , abend » 8 U h r �
Rechts hcram .

Neues Theater .
Ansang 8 Uhr .

Die fremde Frau .
( La femme X . . . )

Morgen und folgende Tage : Die
remde Frau .

Hebbel - TIieater
Königgrätzer Str . 57/53 . Ans. 8 Uhr .

RevolutloDSbocbzeit .

Koues Operetten - Thcntor .
Schigbauerdnmm «5, a. d. Luisenstr .

Abends 8 Uhr :
Die Dollnrprlnscssln .

Operette in 3 Alten von Leo Fall .

MstZpiÄ - �kSAtsr
Köxemclcer Strnßo 68. 8' / , Uhr :

Gastspiel Hedwig Lange :'

Der Hüttenbesitzer .

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Taubenstraße 48/49 .
Abends 8 Uhx :

Von Abbazia bis Korfo.
Hörsaal 8 Uhr :

Prot Dr . Rathgen : Aluminium
Zement — Porzellon .

Lustspielhaus .
Abends 8 Uhr :

Zeive dtritlk Lteuudm.

Rixdorfer Theater
Bergstraße 147.

Sonntag , den 28. Februar 1909 :
2. Gastspiel des Berl . Operetten - Ens. :

Der ZigeilNtrburov .
Operette in 3 Allen v. Joh . Strauß .

Anfang 7' / , Uhr .

XIV . bsainon !

Zirkus Busch .
Heute Donnerstag , ab. 7*1, Uhr :
Große Gala - Vorstellaae
Um O Uhr der weltber . Original

Konsul Peter !
Mensch oder Affe ? gerner :
smr Die VierUles k - W «
Mam . Olympia Dcsvall !

{ JRP ' ? Xackas t " HAg
Herr Burckhardt - Feollit , Schul -
rciicr . Herr Ernst Schumann ,

Ncudrejfure ». Um 9' / , Uhr :

Auswandererl
Vorher : Da » gr . Programm .

0 nraSETHEAl

If Gr . Frnnksurler Str . l32 .

| Bei ausgehoben . Slbonnc
B# ment . VorzugSkarten un¬

gültig .
DaS Warenhaus - FrSttlein .

Ansaug 8 Uhr .
WochentagSpreisc . Ende 10' / » Nbi .

Freitag : Wohltäker der Menschheit

Berliner fiilk - TriOr
Felix Sobmr U

Stnliuluiti . L



Heute Donnerstag , ab. 7>/ , Uhr :

Große Vorstellung.
TiK » vi ' to

hebt einen 5500 Psund schweren

Elefanten .
' gSr Paet

der drollige Schimpanse .

? Waffenschmiede ?

Dutton Company ! !
einzig existierendes

SW Box < Känguruh . ' Mg
Um 3' / , Uhr :

CÄalO , Soerttaber .

MetropoT -Theater
Tttpllch 8 Uhr :

Donnerwetter - tadellos !
Revae in 10 Bildern v. Jul . Freund .
Musik von Paul Linoke , Regie

Direktor Schultz .
HIuMNary — Perpy

Holden — Bender
Hianipletr « — Kettner
Plann — ThJelacher .

Luisen-Theater .
Abend » 8 Uhr :

Oer Mann mit den vier Fraoen .
Freitag : Die goldene Ledenslllge .
Sonnabend nachm . 4 Uhr Kinder «

Vorstellung : Max u. Moritz . Abend »
8 Uhr : Da » Mädchen aus Irrwegen .

Sonntag nachmittag » 8 Uhr : Da »
Mädchen aus Irrwegen . 8 Uhr :
Die goldene Lebenslüae .

Montag : Der Storensried und :
Die Dtenstbotur .

W�foacks Theater
Dtretlio ». Rod. Olli . Srunnenttr . 10.

Tägllch jubelnder Bestall I

Einer von unsere Feuf .
Posse mit Gesang in 4 Alten .

Ansang 8' / , Uhr . Entree SV Ps.
Sonnabend : Spreeatstener . Ber -

liner Lokalstück mit Gesang . _

Bürgerliches Schauspielhaus
Kastanien - Allee 7 —9 .

Der Salontiroler «
Lustspiel In 4 Akten o. G. o. Moser .

Ansang 8>/ « Uhr .
Freitag zum erstenmal :

Uriel Acosta .

Cfealast ' Theater
JB Burgstratze 24, 2 Minuten vom
M !Bahnhos Börse .
Ansang 8 Uhr . Sonntags 7' / , Uhr .

Da » vom Publikum u. d. gesamte »
Presse anerkannt vorzügliche

Pebenar - Pro�ratnin .
Sensationell ! Sensationell l

Creorg Craller
der phänomenale Balanoekfinlg .

Wiederaustreten von Iva » Belick

Sturz uns der 6. Etage .
Der arme Kasimir .
Schwank in 1 Akt v. Schniidt - Hawkin ».
Famstienkarten Wochentag » bawePreise

überall gratis zu haben .

wimiPfß! Variefe - Theafef
| Weinbergsweg 19- 20, Rosenlh . Tör .

Sonnabend , 27 . Februar :

„Eine Kuarr - Nucht"
aus dem

Weinbergsweg .

Königstadt - Kasino .

Holzmarklstr . 72.
vtgk . : Spezialitäten - Vorstellung

mit Pran » Hobnnnkl
Gisella Lorma . Geschw . Goldacker ,
The «outhsmilt » , Ell ! u. Max Bach ,

_ Max Wilberg , Max Ree .

jjjtf
' Der Talmi - Graf .

Posse in 1 Ml von F. Sobanskt .

Neuen Schauspielhaus :

Maxim Gorki : NflChfaSyl '

Szenen ans der Tiefe .

Die Sünde .
Kielet :

Kabagas .

Der rer wie Krug,
Hebbel :

Berltrier Eis Palast

Ständige Eisbahn .

Bis nachts 12 Uhr geOtfnet.
Konzert und

Kunstlaufen .

Parodie - Thealer .
Dresdener Straße 97. Ans. 8' / , Uhr .

Siege ! siegelt alles !
oder : Der Backfisch in Nöten .
Vorher : Alles fiir ' s Kind t oder :
Die Folgen eines Rendeztious .
Preise d. Sitzplätze : 20. »0. 75 Ps. . l M.

Folies Caprice
Zum 77 . Male :

Ein lediger Ehemaun.
Anfang 8' / , Uhr .

Der Diamant .
Im Thalia « Theater :

Der7ieeUan| der8hr .
Im Herrnfeld - Theater :

Nr . der Mitgliedskarte
Sonntag , den 28 . Febrnar . . . lOOl —2400
Sonntag , den 7 . Müra . . . . .801 —lOOO
8onntag , den 14 . HSr » . . . . .4801 — 5000

9er yrohekandidat
Einig « Mitglieder zu den Abendabteilnngen können sich

noch In den Zahlstellen melden .

240/9
Oer Toratand .

In Vertr . : <3. W i n k 1 e r .

Arnold Scholz NOUG Weit Hasenheide 103 - II4

Im B 1 e a e n - F e ■ t s a a 1 :
- Großes Bockbierlest "

Rutschbahn n Orlglnal - Alpen - Oekoratloa □ Wasserfall .
laden Dienstag , Mittwoch u. Donnerstag ; Gr . Tana - Rcnnlon .

Heute , Donnerstag , den 25. Febnior : Elite tag .
Anläßlich der Fastnachtswoche :

— ~ Prämiierung des größten Prannkuchens . =
4 » 3 Barpreise : SO M. , 30 M. , 20 M. « M
Uhr , Sonntags 4 Uhr . Entree 30 Pf. , Sonntags 50 PI.

Brauerei Friedrichshain.
Größter Konzortsaal Berlins .

Heute Donnerstag : DriltißlZtBr TätJ.
Schönstes Kunch . ßoekblerfest

Der berühmteste Münchener Festwirt
= 8chorsch Ehrcngruber =

mit seiner Trappe ( 60 Personen ) .
Morgen Freitag : vorletzter Tag , Elite - Tag.
Qratls - Verlosung v. ca . 400 Gegenständen .

Jeder Besucher erhält ein Los gratis .
Anfang 8 Uhr . Entree Pf .

'

Passage -Theater. -

Letzte Woche! ;
Madame

Kanako

1

mit ihrem Ensemble .

Robert Koppe !
and das glänzende

Februar »

Vari6t6 >

Programm

Ca sino - Theater
Lothringer Str . 37. Täglich 8 Uhr .

Sensationell !

Rußland .
Aktuell l

Rußland .
Sonntag 4 Uhr : Mutter Gräbert .

« « VW !
8»Il »röl

yvrtrucks Sarrison
Simon u . Qardner

in ihrer amerikanisch . Burleske :

Oer neue Kutscher
und das drollige

Faschings -ProgrSrnm .
Gebrüder

Herrnfeld -
Anfang THostül * Vorverk .
8 Uhr . I Dealer . 11- 2 Uhr .

57 Kommandantenstr . 57,

Die beiden
Bindelbands

Vorher : Februar - Spezialitäten .
Sonnabend , den 27 . d. M . :

Jubiläums >Jest - Vorsiellung
aulästlich d. ISG . Ausführung
von Die beiden BindelbandS .

Einmalige Ansführung der

„Original - KlabriaS - Partie . "
Hierzu die

Februar - SpezlalitSten .
BillettS heute schon erhält -

lich an der Dheaterlasse Wert -
heim , Jnvalidcndant .

?»55Sge ' ?W0pt! ! lUM.
Ten k Ten !

8ingtik >le5en -
Gnnkler - Tmppe

in ihr . wilden Heimatstreihen
Salome ,

das blaue Weib .
D. Opfer unbarmherz . Tätowation .

Alles ohne Extra - Entree .
Eintr . 50 Pf. , Kind. , Soldat . 25 Pf.

Stadt -Theater Moabit.
Größter und vornehmster Theater -

saal Moabits .
Alt - Honblt 48 . ( Tel . II 2492. )

Donneretag , den 25. Februar :

Die Hanbenlerch
Schaistp . In JAkten o. T. v. Wltdenbr ,
Aul . d. Borst . 8. Ka| | enö | | nu »g 7 Uhr .

Konzert Tl , Uhr .
Nach der Vorstellung : Tanz .

Sonntag , den 23. Februar : Die
Haudenlerche .

Montag , den 1. März : Soiree der
Luiiige » Sänger .

e .

ruch.

Ssnssnnvi , ttr »»""
Direktion Wilhelm Reimer .

Heut « Donnerstag : Neues Programm .

Der theatralische
Gastwirt .

Lustspiel in 1 Ali .

Stürmischer Betfall 1
DaS arohe Februar .

Programm .
Leg . Sonnt . 5, wochent . SU

Reichshallen-Theater
Stettiner Sänger.

Zum Schlug :
Der Kompaanieball .

Militärische
HuinoreSfe
oonMeysel .

Ansang
wochentags

8 Uhr .
Sonnt . 7ll .

a
«
t

m

1 ■ ■ ■ uyu r

101/, : Rosenmontag in Köln IvGv

Kedi Kerdina
« Gebert Beliing
� JKaria Vinent

LBoyd

Theater Yarteiö Brillant
( Clty - PaHHage )

Dresdener Str . 52,3 Annenst . 42/3
Täglich : Austreten von nur erst -
klaisigen Spezialitäten bei « änz -
lich freiem Enlree , auch Sonn -
tags . Sonnabend und Sonnlag
nach der Borst . : Gr . Frettauz .

���KJnrmntojrrnjrb���
Gustav

Behrens -
Theater.

Gustspiel des Mr. Fatonrö
mit seinem

: weltberühmten Zwergtheater :

und die übrigen erftklasstgeu
Spezialitäten .

Ansang 8' / , Uhr , Sonntag » S Uhr .

Die diesjährige
Ordentliche

General - Versauunlung
findet imGeschastSIokale am 7. März .
vormittags ' /,9 Uhr , statt .

Tage » - Ordnung :
1. Jabresbericht . 2. Neuwahlen .

3. GcschäjUicheS .
103/ lS _ Der Borstaud .

Achtung ! Achtung k

lnOf gMs iiii!! vRigeltuiig !
Sonntag , den 28 . Februar ,

nachmittags S Uhr ,
1» FriedrichShagen im Lokal

»Ftscherhütte , Secftr . 11 :

Vsttsctllcdg Versamtnlung .
TageS - Ordnung :

Stellungnahme gegen Berdoppe -
lung des Preises für Angelkarten
seitens der Fstcherinnungen Köpenick
und Rahusdors . — Erscheinen aller
Angler erwünscht .

Die Kommisston .

Wir empfehlen unseren Lesern folgende
Neuer cheinungen :

nobel

Sehlis
Reichenherger Str. 5.

Gediegene Arbeit .
AeaBerst billige Preise .

Auch 752 *

Ratenzah 1 nng .

Andreasgarten
Andreas - Str . 26. Andreas - Str . 26.

Empsehle meine Räume zu Per -
sammiungen u. Festlichkeiten jeder Art .
,3/remdcnlogts , Kegelbahn . Prompte
Bedienung . Srotzer MitiagSIisch .
Donnerstag und Freitag frei , passend
für Vereine . Jeden Sonntag : Tanz
bei freiem Eintritt . — Den geehrten
Vereinen und Gesellschaslen halte mich
besten » einpsohlcn . Franz Merkowskl .

Msttt ! Im März
sowie Ostern 1

* üngllscber Gnrten
Mcxanderstr . 27c . Amt 7, 10528 .

IV . H- st .

vis IStlglteit tlss veutsettcu

Bsieltstagss ven tgg ? - lggg .
Von A. Bebel .

Preis 1 . — M.

Seiialdemehsatische

tZeuieindegelitili .
Heft 9.

Hygiene der Städte .

Die Trlokwasservcrsorgnog .
Von Dr . I . Zadel .

Preis 1 M. Agitationsimmmer SV Ps.

Sxpeiütiov stea Vonvärtz ,
« crlln SW . ,

Idndcnstr . CO , Laden .

�ianinn ev' tec Hoflieferanten .
ridillUU , firma , weit unier Wert
sofort vertäust . Franzüsischestr . 15, I r.

Husten ,
tTsisekkeil

Wirten
Bslehelsl

Hastentropfen i
äbecraf ifxuh

■obm. ll
and aioher I
Nur echt mit j

Marke I
„ Medlco " 1

8isoP | . u . m|

Vor Nachahmungen Jeder Art ael
jedoch dringend gewarnt .

In den ineisten Drogerlen und bei
DNo Reichel , 8erlin »3, EIseiidahustr . 4.

46 eigene Fischdampfer .

26000 ? fiind Seefische
von frischen Eannen unserer Dampferflotte bringen wir

Donnerstag , Freitag u. Sonnabend zum Verkauf .
Besonders empfehlen wir folgende praohtvolle große , fast

grätenlose Fische , die wir auch im Anschnitt verkaufen :

ff. gl. Kabeljau , im Anschnitt per Pfundl OC

ff. gr. Seelachs , im Anschnitt „ „
1 « il rf <

ff. gr. Schellfisch , im Anschnitt „ „ 35 Pt.

ff. gr. Seekarpfen „ 25 Pf.
Alle anderen Seedsctae znm Kochen and Braten

sn billlgutem Tagespreise .

Deutsche Dampffischerei «
Gesellschaft „ Ufordsee "

Größte Hochseefischerei Deutschlands .

Hauptgetchätt : BERLIK C. , Bahnhof Börse .
Verkaufsstellen :

W. Potsdamer Straße 112 a.
Wllmersdorter Straße III .

MW . Wilsnacker Straße 57.
Spandau , Breitestraße 54.

« . Prlnzenatraßo 94.
O. Schles . Bahnhof , Bog. 8/9 .
ST. Invalidenstraße t31 .
O. Große Frankfurter Str . 88.

Seefisch - Kochbücher gratis .
_ _ _ _ _ _ __ __ _ _.

_ _ _ _

In

1 Minute
erreichen

Sie

dnreh

ges . gesoh . 26792
Chenilschos Lederprllparat

Clio
" " " Schutz gegen

Preis

pro
Finscbe

lOPf . IJeberall

käußlch .
Alleinige Fabrikanten A. M. Riedel 4 Co. , Chemische Werke , Char -

loitenbiirg 5, OranienstraBe II . Femspr . Chart . 2061 . 2 » IL '

iSoziäitakratiselLMferei!!!
des

Todes - Anzeige .
Am 20. Februar verstarb unser

j Mitglied , der Maler

Kasimir Oakowski
Echönholzer Str . 14.

Ehre seinem Andenke « :
Die Beerdigung findet am

I Donnerstag , den 25. Februar ,
I nachmittags 3 Uhr , von der
| Leichrndalle deSPbiUppus - Avostel .

" tznebhofeStm » nach dem städtische »
zriedhose , Müllerstr . 44/45 , stalt .

Um rege Beteiligung ersucht
l 2t6/1 Der Borüand .

Nkrdsud dkl Mairr ,
Fackitrtr.Austreilijerusis.

Filiale Berlin .
Den Kollegen zur Nachricht ,

daß am 20. d. M. da » Mitglied

GsLiiith Gakowski
( Bezirk Norden )

gestorben ist . 151/1
Die Beerdigimg findet am

Donnerstag , den 25. Februar ,
nachmittags 3 Ubr , von der

falle
des St . PhllippuS - Apostel -

riedhos », Müllerstr . 44/45 , aus
statt .

Um rege Beteiligung ersucht
128/7 Die OrtSverwaltnng

Deutscher
Buchbinder - Verband .

Zahlstelle Berlin .
Den Mlgttedern zur Nachricht ,

dag der Buchbinder

Gustav Hintze
nach längerer Krankheit ver «
storben ist.

Ehre seinem Andenke « :
Die Beerdigung findet am

Donner » tag , den 25. Februar ,
nachmittags 2 Uhr . von ber Halle
des Lichtenberger Kirchhose », Bor ,
nttzllratze , au » statt .

Rege Beteiligung «rwariel
23/6 Die Orisverwattuiig .

FeM der LithograDbeD,
Steiudnieker d. verw . Berufe.

( Dautscher Senefeldar - Bund . )

Todes - Anzeige .
Am Montag , den 22. Februar ,

oerstarb nach langem , schwerem
Leiden unser Kollege und Ailglied ,
der Steindruck «; 281/18

Mai Jeoodziendsky
au der Lungenschwindsucht .

Ehre seinem Andenke » 1
Die Beerdigung findet heute ,

Donnerstag , den 25. Febr . , nach -
mittag » 4' ! , Uhr , von der Halle
de » WllmerSdorser Kirchhofes ,
Berliner Strohe , aus statt .

Dia Verwaltung der Filiale I.

Zenfral - Yerband

der Steinsetzerl
und Barulsgenossen Deutschlands .

Sektion III ( Stclnhaner ) .
Todes - Anzeige .

Den Kollegen zur Nachricht .
dah unser Kollege und Ehren -
Mitglied '

175/3

August Liese
am 21. Februar verstorben Ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute .

Donnerstag , den 25. Febr . , nach¬
mittag » 4 Uhr , von der Lelchcnballe
de » Frtedhoje » der Gnadenkirche ,
BarjuSstrabe , aus statt .

Danksagung .
Für die vielen Beweise berzllcher

Teilnahme und die zahlreichen Kranz -
soenden beim Hinichcidcu meine »
Heben Mannes

Karl Teige
sage ich hiermit allen Bei wandten .
Freunden und Bekannten , den Mietern
deS Hauses Löwestr . 20, dem Meister
und den Kollegen meines Mannes ,
der Firma Rudolf Krüge » meinen
herzlichsten Dank . 250L

Emma Steige geb. Scheibe
und Mutter .

Dsakssxutix .
Für die zahlreiche Belciligung und

die Kranzspenden bei der Beerdigung
meiner lieben Frau , sage allen Be -
kannten imd Verwandte » sowie der
Finna Ackermann unseren herzlichsten
Dank . mes

Dnnck nebst Kindern .

Dr. Simmel, Prinzenstr . 41
Spezialarzt für

Haut - und Harnleiden .
10 — 2. 6 — 7. Sonntags 10— 12, 2 —4 .

�Hygienische
Nouot . KatalogM- Exnpfohl . Tiol . Aerzte u. Prof . grat . qJb

ä EL ünzer , fiammiwa/cnlakrflc
BerJlo NW- FriedricbstraBae til/92

' Lerantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Kerlin . Für denJnferatenteilveravtw . : Tb . Gl » cke , Berlin . Nrucku . Kerlaa : Vorwärts Buckdruckerei u. VerlagSgnftalt Paul Singer Le T » « Berlin LV .
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